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Suchenbeimifd)uug auf ben Sobeu tritt im Urmalbe bcrart augenfällig
in ©rfd)einuug, baft ber SBirtfdjafter bicfer Satfadje unbebiugt buret)

Sebotgitgung gemifd)ter Seftänbe Sedpung tragen ntufj. Sa cr bas

Seifpiel ber Sftatur, auf bern S8ege einer fepr bidjten Scftanbe§begriin®
bung unb ber ©rgicpung reiner Seftänbe, in einem Zeitraum non 200

bi§ BOO^a^ren podfmertigeê §otg gu erzeugen, au§ ötonoinifdjen Süd®

fixten nid^t nacpmadjen tann, fo mufe er menigftenë au? ber Seobacptuug
ber giinftigen SBirfungeu ber Scifdpng auf bie bauernbe ©rpaltung ber

Sobentraft bie notmenbigen ^onfequengen gtepen. $u biefer 5Iu?ficpt
aber bietet ber gemifepte Urmalbbeftanb ein uadfapmcnimcrtes Seifpiel.

gorftlidjc Stuöicnreifen 1932.

Seranftaltet bon ber (Sibgen. $5nfpeï"tion für fÇorfttoefen, unb gifcljerei.

(@d)Iu§.)

dritter Sag.
©tttleöucp. — ßntraäffcrung unb Stufforftung Seufimatt

be? Staate? fiugetu.

Sa? ©utlebucp ift al? ein Sanb gaplreicper 58ilbbäcpe beïannt.
Scpon 1864 fcpilbert ©ulmann in feinem „Bericht an ben p. fepmeig.

Sunbe?rat über bie Unterfucpung ber fepmeig. 5Bilbbäd)e" beren ad)t au?
bem ©ntlebucp. Sie 3BiIbböd)e finb pier um fo gefährlicher, al? bie im
allgemeinen recht fruchtbare ©egeub fehr nieberfcplag?® unb gemitter®
reich ift unb ber geologifcpe llntergrunb großer ©ebiete bie ©ntftepung
bon SBilbbücpen begünftigt (Sütoränen, fubalpiner Scplierenfltjfcp).
©roße, menn nidht größte Sdpulb an ben mißlichen 5lbftufsberpättniffen
mu| ber früheren planmäßigen SBalbgerftörung beigemeffen merbett.

58ir erinnern an ben Kahlhieb ganger Sergpänge für ben Sebarf ber

piefigen ©Ia?pütteu, ber Säftildjguderinbuftrie, ber ©ifenmerfe in ©erla®

fingen unb an ba? fog. ^rangofenpolg (Scpiffbau).
©rft mit ber $orftgefepgebung ber Siebgiger Qapre (Danton itub

Sunb) tonnte ber ©ntmalbuug ernfthaft ©inpalt geboten toerben. $urg
barauf berfuepte man bie 58ieberbemalbung berfdfiebener Serghänge.
58enn biefe Arbeiten in ben erften Qaprgepnten auch uiit menig ©rfolg
begonnen mürben, bermittelten fie bod) mancherlei ©rfaprungen. ^ut
Serlaufe eine? palben ^aprpunbert? mürben im Danton Sugern niept?®

beftoloeniger bebeutenbe Scpupmalbungen gefdhaffen. Sarau beteiligten
fid) : Schate 110 ha, ©emeinben 363 ha, (Staat 1126 ha; total 1599 ha.
Son ber ©efamtfläcpe entfallen 1164 ha auf ben ^orfttrei? ©ntlebud).

3u ben erftbegonnenen 58ieberbemalbnng§arbeitcn bee ©ntlebud)
gätjlt bie Seufimatt, melcpe ber Staat Sugern 1880 bou ber ^reitpeil®
torporation Sarnen, Dbmalben, gu biefem $mede ermorben put. Sie
liegt im oberfteu ©ingugêgebiet be? Drotbad)e?, be? füblicpen .fauptarme?
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Buchenbeimischung auf den Boden tritt im Urwalde derart augenfällig
in Erscheinung, daß der Wirtschafter dieser Tatsache unbedingt durch

Bevorzugung gemischter Bestände Rechnung tragen muß. Da er das

Beispiel der Natur, auf dem Wege einer sehr dichten Bestandesbegrün-
dung und der Erziehung reiner Bestände, in einem Zeitraum von 200

bis 300 Jahren hochwertiges Holz zu erzeugen, aus ökonomischen Rück-

sichten nicht nachmachen kann, so muß er wenigstens aus der Beobachtung
der günstigen Wirkungen der Mischung auf die dauernde Erhaltung der

Bodenkraft die notwendigen Konsequenzen ziehen. In dieser Aussicht
aber bietet der gemischte Urwaldbestand ein nachahmenswertes Beispiel.

forstliche Studienreisen M2.
Veranstaltet von der Eidgen. Inspektion für Forstwesen, Jagd und Fischerei.

(Schluß,)

Dritter Tag.
Entlebuch. — Entwässerung und Aussorstung Teufimatt

des Staates Luzern.

Das Entlebuch ist als ein Land zahlreicher Wildbäche bekannt.

Schon 1864 schildert Culmann in seinem „Bericht an den h. schweiz.

Bundesrat über die Untersuchung der schweiz. Wildbäche" deren acht aus
dem Entlebuch. Die Wildbäche sind hier um so gefährlicher, als die im
allgemeinen recht fruchtbare Gegend sehr niederschlags- und gewitter-
reich ist und der geologische Untergrund großer Gebiete die Entstehung
von Wildbüchen begünstigt (Moränen, subalpiner Flysch, Schlierenflysch).
Große, wenn nicht größte Schuld an den mißlichen Abflußverhältnissen
muß der früheren planmäßigen Waldzerstörung beigemessen werden.

Wir erinnern an den Kahlhieb ganzer Berghänge für den Bedarf der

hiesigen Glashütten, der Milchzuckerindustrie, der Eisenwerke in Gerla-
fingen und an das sog. Franzosenholz (Schiffbau).

Erst mit der Forstgesetzgebung der Siebziger Jahre (Kanton und

Bund) konnte der Entwaldung ernsthaft Einhalt geboten werden. Kurz
darauf versuchte man die Wiederbewaldung verschiedener Berghänge.
Wenn diese Arbeiten in den ersten Jahrzehnten auch mit wenig Erfolg
begonnen wurden, vermittelten sie doch mancherlei Erfahrungen. Im
Verlaufe eines halben Jahrhunderts wurden im Kanton Luzern nichts-
destoweniger bedeutende Schutzwaldungen geschaffen. Daran beteiligten
sich: Private 110 da, Gemeinden 363 Im, Staat 1126 Im; total 1599 Im.
Von der Gesamtfläche entfallen 1164 Im auf den Forstkreis Entlebuch.

Zu den erstbegonnencn Wiederbewaldnngsarbeiten des Entlebuch
zählt die Teufimatt, welche der Staat Luzern 1880 von der Freitheil-
korporation Sarnen, Obwalden, zu diesem Zwecke erworben hat. Sie
liegt im obersten Einzugsgebiet des Rotbaches, des südlichen Hauptarmes
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beS ffragenbacpcS, ber 1 km oberhalb bc§ SorfeS $lüpli in bie Pleine
©mine miinbet. Ser ®ragcnbacp gilt aïs ber gefüreptetfie 28ilbbacp. beS

Cantons Sutern. Sanf ber ausgebepnten forftlidfjen ÜJftaßnapmen sur
SSerbefferung feiner SBafferfüprung pat er pente bereits biel bon feiner
früheren ©efäprlid)fcit eingebüßt.

Sie 366 ha mcffcnbe Soutane toirb mulbenförntig eingefdjloffcn
bon ©rpebuitgen beS ©cplierenflpfd)e§, meldte ÜDteereSpöpen bon 1700

bis 1950 m erreidjen. 9?ur naep 9corben öffnet fid) ber länglicpe Xrid)ter,
unt ben Sîotbad) austreten gu laffen. SBegcu ber faft boïïftaitbigen ©in-
gefcploffenpeit toirb bie Seufimattmulbe päufig bon ÏÏBoIfenbrûcpeu ^eirit-
gefugt, ba bie fdjmercn ©emittermolfen leinen SluSmcg finbeit. SBäprcnb
bie fteitern gtßfcppänge gur 2lbrutfd)ung neigen, finb bie fladjern SÜcuIben

großenteils berfumpft. Stuf auSgcbepntcn ©ebieten paben fid) als ?>oIge

ber ftodenben üftäffe unb ber geringen SapreSmärme ffioppuutuSfrpkptcn
über beni ntineralifepen 23oben gebilbet. Stuf ebenen S3öben finb bereits
Xorffcpicpten bort 2—3 m ÜDicidjtigfeit entftanben, bie and) im £)odj-
fornmer maffergefättigt finb unb feine 9?icberfcpläge aufgunepiiten ber-
mögen. Sie IpumüSanfammlungen in ber Seufintatt finb it. ©. ein ^ro=
buft beS leßten ^P^pimbertS.

SBie berfepiebene Urfunben einluanbfrei bemeifen, mar baS ©ebiet
beS SîotbacpcS früher ftarf bcmnlbet. Sie ©laSpütten bon tflüpli, bereit
©rgeugniffe meit über bie ©renken ber ©djmeig pittauS berühmt marett,
benötigten für ipren betrieb fepr bief §oIg. ©crabe meit biefe ©egenb
fepr malbreicp mar, mürbe bie Çabrifation im $apre 1764 an ben

^ragenbaeß berlegt. ©rft nadj ber böltigen ©ntmalbung feiiteS ©ingugS*
gebieteS mürbe bie §ütte im fragen 1835 aufgegeben unb in baS po!g=

reiepe Sporbadjgebiet berlegt. 9)at ber gunepmenben SSalbgerftorung,
berbunben mit beut rüdficptSlofcftcn ^luSbetrieb, geftaltete fid) bie ?Baf=

ferfüprung beS 9îotbad)eS immer unbeftänbiger, entmidelte er fid) 511111

ftetS gefäprlicperen 2BiIbbacpe. 9tbcr aud) im ©ammeigebiet felbft machten
fid) bie fdjciblicpen SBirfungen ber SIbpoIgung oemerfbar. Ser bon 97atur
auS 51t bid)ter Sagerung bcranlagte $Ipfdjboben berpärtete mit ber $3Ioß=

legung, er mürbe unburd)Iäffiger. Sie SSerfumpfung beS friipern 2öatb=

bobcnS in ben fladjern Sagen mar bie ltnauSbleiblidje $olge. Surd) bie

©ntmalbung patten aud) bie 2öinbe ungepemmten Zutritt. SaS ftlima
mürbe rauper, feine ©egenfäße größer. Ser 9tbbau ber organifdjen ©toffe
begann barunter 5U leiben. Sic 33orauSfeßungen gur S3ilbung boit fRop=

pumuS maren gefdjaffen. Sie ©rtragenpeit berfcpledjterte fid) gufepcnbS.

Qm ^apre 1880 fömmerte bie Seufimatt gtoar nod) runb 80 ©tüd ^ung=
biep, pauptfädjlidj füllen. Sie ©ömmerungSgeit mar febod) furg unb
baS flutter geringmertig, fo baß nur befepeibene ©ömmerungStajen
begaptt mürben.

SieS mar ber $uftanb ßgj. Seufimatt, als fie bor runb 50 Hapten
bom ©taate Sugern gur SBicberbemalbung ermorben mürbe. Sie Soben-
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des Kragenbaches, der 1 km oberhalb des Dorfes Flühli in die Kleine
Emme mündet. Der Kragenbach gilt als der gefürchtetsre Wildbach, des

Kantons Luzern. Dank der ausgedehnten forstlichen Maßnahmen zur
Verbesserung seiner Wasserführung hat er heute bereits viel von seiner
früheren Gefährlichkeit eingebüßt.

Die 366 Im messende Domäne wird muldenförmig eingeschlossen

von Erhebungen des Schlierenslysches, welche Meereshöhen von 1706

bis 1950 m erreichen. Nur nach Norden öffnet sich der längliche Trichter,
um den Rotbach austreten zu lassen. Wegen der fast vollständigen Ein-
geschlossenheit wird die Teufimattmulde häusig von Wolkenbrüchen heim-
gesucht, da die schweren Gewitterwolken keinen Ausweg findeu. Während
die steilern Flyschhänge zur Abrutschung neigen, sind die flachern Mulden
großenteils versumpft. Aus ausgedehnten Gebieten haben sich als Folge
der stockenden Nässe und der geringen Jahreswärme Rohhnmusschichten
über dem mineralischen Boden gebildet. Auf ebenen Böden sind bereits
Torsschichten von 2—3 m Mächtigkeit entstanden, die auch im Hoch-

sommer wassergesättigt sind und keine Niederschläge auszunehmen ver-
mögen. Die Humusansammlungen in der Teufimatt sind u. E. ein Pro-
dukt des letzten Jahrhunderts.

Wie verschiedene Urkunden einwandfrei beweisen, war das Gebiet
des Rotbaches früher stark bewaldet. Die Glashütten von Flühli. deren
Erzeugnisse weit über die Grenzen der Schweiz hinaus berühmt waren,
benötigten für ihren Betrieb sehr viel Holz. Gerade weil diese Gegend
sehr waldreich war, wurde die Fabrikation im Jahre 1764 an den

Kragenbach verlegt. Erst nach der völligen Entwaldung seines Einzugs-
gebietes wurde die Hütte im Kragen 1835 ausgegeben und in das holz-
reiche Thorbachgebiet verlegt. Mit der zunehmenden Waldzerstörung,
verbunden mit dem rücksichtslosesten Klusbetrieb, gestaltete sich die Was-
serführung des Rotbaches immer unbeständiger, entwickelte er sich zum
stets gefährlicheren Wildbache. Aber auch im Sammelgebiet selbst machten
sich die schädlichen Wirkungen der AbHolzung bemerkbar. Der von Natur
aus zu dichter Lagerung veranlagte Flyschboden verhärtete mit der Bloß-
legung, er wurde undurchlässiger. Die Versumpfung des frühern Wald-
bodens in den flachern Lagen war die unausbleibliche Folge. Durch die

Entwaldung hatten auch die Winde ungehemmten Zutritt. Das Klima
wurde rauher, seine Gegensätze größer. Der Abbau der organischen Stosse

begann darunter zu leiden. Die Voraussetzungen zur Bildung von Roh-
Humus waren geschaffen. Die Ertragenhcit verschlechterte sich zusehends.

Im Jahre 1880 sömmerte die Teufimatt zwar noch rund 80 Stück Jung-
vieh, hauptsächlich Füllen. Die Sömmerungszcit war jedoch kurz und
das Futter geringwertig, so daß nur bescheidene Sömmerungstaxen
bezahlt wurden.

Dies war der Zustand der Teufimatt, als sie vor rund 50 Jahren
vom Staate Luzern zur Wiederbewaldung erworben wurde. Die Boden-



derhältniffe waren bap bie bentbar ungünftigften, baS ItHima raul), fo

baß bie Sewalbung ber Deuftmatt eine fef)r fchwierige Aufgabe barftellte,
um fo meïjr, als mart bornais auf beut ©ebiete beS ?tnfforftungSwefenS
nod) wenig ©rfahrung befaß. SBie auS einem Seridjt über ben dntauf
biefeS ©runbftüdeS herdorgeßt, war man fid) fa;on bamalS ber Sdjmic*
rigfeiten bewußt. Da bei bem leidjt jerftörbaren Untergrund ein bauer-

Rafter Serbau auSgefd)loffen fctjien, nradjte man fid) an bie Sewalbung
ber r e d) t e n D a l f e i t e weldje etwas günftigerc Sobenderl)ältnifje
aufwies als bie linïe.

SereitS am 30. DSärj 1881 tourbe ein e r ft e S Srojeft mit
einem ®oftendoranfd)lag don runb gr. 50.000 bem 1). SunbeSrate jur
©enel)iuiguttg cingereid)t. DiefeS faf> bie Sewalbung doit 119 ha naffer
SBeibe- unb ©treueflächen auf ber rechten SLalfeite mit einer SDßiHion

Sflanjen dor. gttr ©ntwäfferung foltten 35.700 Saufmeter offene ©raben
erfteltt werben. Dem für bie batnalige geit lii^nen ©ntmurf fieberte ber

Sunb einen Seitrag don 60 % ber wirtlichen Soften 31t. Die Arbeiten
würben im grüt)jahr 1882 don Dberförfter £opß mit großem DpüntiS*
tnuS begonnen. Der frifd)e, tatträftige gug tant febod; feßr balb juin
©tillftanb, inbctit ber Urheber unb Sefitrworter ber Deufimattaufforftung
1885 ftarb. ©eine Sabelholjpflanjungen (gegen 300.000 DieflaitbSficf)ten)
gingen großenteils ein, weil bie erforberlidjen ©ntwäfferuttgSgräbeit, um
bie 5lnlage!often möglichft tief ju holten, nidft ausgeführt würben unb
bie Iperlunft ber derwenbeten Sflanjen biefer S^bljenlage nid)t etttfprad).
Die Sedöllcrung war biefer erftcit dufforftung doit dnfattg an mit 3Jaß=

trauen begegnet, glw abftfjä^eubeS Urteil über ben Stert berfelben brang
bis juin ©roßen Sate dor. Durch ben Mißerfolg eingefdjüd)tert, ließen
bie gorftorgane bas ijSrojeït fallen uttb lehrten junt früheren Steide*

betrieb ber Deufimattalp jurüd.
©rft im galjrc 1902 wanbte man fid; biefer Aufgabe wieberuin ju,

nad)beut ber Danton Sujern mit ber Snnahtne eines SunbeSbeitragcS
an bie Serbamntg ber kleinen ©mitte fid; jur SteiterfiH)rung ber Se=

walbungSarbeiten derpflicfjtet hatte. Sei biefem j weiten r 0 j e £ t,
baS fid) auf 55 ha ber giinftigften flächen beS erften ©ntwurfeS bejog,
oerfiel man in bie alten gehler. Statt befaßte fid) don Einfang att dor-
wiegenb mit ber ißflanjung don Sabeltjotjcm ttttb dernad)lüffigte barob
bie gründliche ©ntwäfferung. Ste man entwäfferte, erftellte man bie

©räben ju wenig tief (30—40 cm) unb biftanjierte fie ju weit, fo baß

ber Soben troßbem ttaß unb fauer blieb. DaS ^flanjenmaterial auS

ber ©bene entfprad) junt ©roßteil bem ®uIturort nicht. Diefer jweite
©ntwurf tourbe baßer lautn jur §älfte ausgeführt unb 1909 wieber

abgeänbert.
Die ©rlenntniS, baß bie grünblid)c ©ntwäfferung beS SobettS Sor-

bebingung für bie Sewalbung fei, hotte fid) aufgebrängt. Deshalb der*

legte man fid) beim dritten ^rofelt, bem bie glädjeit beS dorait*

Verhältnisse waren dazu die denkbar ungünstigsten, das Klima rauh, sv

daß die Bewaldung der Teufimatt eine sehr schwierige Aufgabe darstellte,
um so mehr, als man damals aus dem Gebiete des Aufforstungswesens
noch wenig Erfahrung besaß. Wie aus einem Bericht über den Ankauf
dieses Grundstückes hervorgeht, war man sich schon damals der Schwie-
rigkeiten bewußt. Da bei dem leicht zerstörbaren Untergrund ein dauer-

hafter Verbau ausgeschlossen schien, machte man sich an die Bewaldung
der rechten Talseite, welche etwas günstigere Bodenverhältnisse
aufwies als die linke.

Bereits am 39. März 1881 wurde ein erstes Projekt mit
einem Kostenvoranschlag von rund Fr. 50.000 dem h. Bundesrate zur
Genehmigung eingereicht. Dieses sah die Bewaldung von 119 Im nasser

Weide- und Streueflächen auf der rechten Talseite mit einer Million
Pflanzen vor. Zur Entwässerung sollten 35.709 Lanfmeter offene Graben
erstellt werden. Dem für die damalige Zeit kühnen Entwurf sicherte der

Bund einen Beitrag von 60 A der wirklichen Kosten zu. Die Arbeiten
wurden im Frühjahr 1882 von Oberförster Kopp mit großem Optimis-
mus begonnen. Der frische, tatkräftige Zug kam jedoch sehr bald zum
Stillstand, indem der Urheber und Befürworter der Teufimattaufsorstnng
1885 starb. Seine Nadelholzpflanzungen (gegen 300.000 Tieflandssichten)
gingen großenteils ein, weil die erforderlichen Entwässerungsgräben, um
die Anlagekosten möglichst tief zu halten, nicht ausgeführt wurden und
die Herkunft der verwendeten Pflanzen dieser Höhenlage nicht entsprach.
Die Bevölkerung war dieser ersten Aufforstung von Anfang an mit Miß-
trauen begegnet. Ihr abschätzendes Urteil über den Wert derselben drang
bis zum Großen Rate vor. Durch den Mißerfolg eingeschüchtert, ließen
die Forstorgane das Projekt fallen und kehrten znni früheren Weide-

betrieb der Teufimattalp zurück.

Erst im Jahre 1902 wandte man sich dieser Aufgabe wiederum zu,
nachdem der Kanton Luzern mit der Annahme eines Bundesbeitrages
an die Verbauung der Kleinen Emme sich zur Weitersührung der Be-
waldnngsarbeiten verpflichtet hatte. Bei diesem zweiten Projekt,
das sich auf 55 Im der günstigsten Flächen des ersten Entwurfes bezog,

verfiel man in die alten Fehler. Man befaßte sich von Anfang an vor-
wiegend mit der Pflanzung von Nadelhölzern und vernachlässigte darob
die gründliche Entwässerung. Wo man entwässerte, erstellte man die

Gräben zu wenig tief (30—40 ein) und distanzierte sie zu weit, so daß

der Boden trotzdem naß und sauer blieb. Das Pslanzenmaterial aus
der Ebene entsprach zum Großteil dem Kulturort nicht. Dieser zweite

Entwurf wurde daher kaum zur Hälfte ausgeführt und 1909 wieder

abgeändert.
Die Erkenntnis, daß die gründliche Entwässerung des Bodens Vor-

bedingung für die Bewaldung sei, hatte sich aufgedrängt. Deshalb ver-
legte man sich beim dritten Projekt, dem die Flächen des voran-
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gegangenen gngrunbe liegen, auf eine tiefergeîjenbc ©ntmöfferung. 2BaS

bie 2Baî)I ber ^oljarten betrifft, tonnte man fid; nod; nid;t geniigenb
oon ber alten @emof;uheit freiinaa;en. @5 I;errfd)en mieberunt bie Aabel-
böiger (Richte, ©amte) bor. immerhin hutte man biefen and; 20.600

©rien beigefeilt. Stuf bie §>ertunft ber ©amen uub bie Befolgung ber

natürlichen Pflanzenfuïzeffion legte bie bamalige gorftmirtfdjaft leiber
noch feinen SBert.

©in b i e r t e S P r 0 j e f t bom Qal;re 1919 beftanb in einem Aach-

trag ju ben bereits auf ber rechten Xalfeite ausgeführten Arbeiten. ©aS*

felbe erftredte fid) auf eine ^löcfje bon 49 lia. ©ie ©ntmäfferungcn
gcftalteten fid) bei beffen ©urd)fül;rung ^iemlid; grünblich. ^on ben

Pflanzungen entfielen runb % auf ©d;utjl;ölzer, befonberS auf Alpen*
erleu.

Aad)bem baS bierte Projet't zur £)auptfaa;c boüenbct mar ltnb ber

©rfolg ben bei feiner Ausführung eingefchlageneit Steg boltauf red;©
fertigte, )burbe 1925 ein fünftes P r 0 j e f t begonnen, baS fid; zum
.^icte fet)tc, bie in bezug auf bie Sobenberhältniffe ganz ungünftige
I i n f e © a I f e i t e ber ©eufimattmulbe zu entmöffern unb zu bemalben.
©S mürben babon 164 ha betroffen, mobon 112 ha zu entmöffern uub
84 ha zu bemalben maren. $aS §au|)tgemid)t lag auch hter auf ber

©rodenlegung ber auSgebehuten ©umpfgebiete. $u biefein ^mede mürben
123.000 Saufmeter offene ©räben mit einer AuSt;ubmaffe bort 60.000
teubifmeter borgefehen. ©er ©rab ber SSerfumpfung bzm. bie erforber-
libhe ©ichtc beS ©ntmöfferungSnetjeS mürbe auf ©runb ber früher ge*

mad;ten ©rfahrungen eingehenb ftubiert. ©ie ©rhebnngen ergaben ©n©

mäfferungSbid;ten bon 600—1400 Saufmeter je ha. ©S mürbe mit einem

@rabenqucrfd)nitt bon burchfdfnittlid) 0,5 m* gerechnet. Stei ber ©urch-
führung ergab fidf) jeboch ein ©rabenprofil bon 0,6« m=, meil utan in ben

9îohhumuS= unb ©orfgebieten bie ©räben fehr tief legen mußte, um auf
bie mafferunburdhlaffige ©deicht zu gelangen.

©ie ©räben mürben burd;megS mit einer ©oI;Ienbrcite bon 30 cm
erfteüt. ^h^e ©iefe medhfelte je nach Hntergrunb bon 50—150 cm; im
ÜOcittel betrug fie 85 cm. ©ie @rabcnböfd)ungen mürben ber S3obcn-

befchaffenheit augepaßt. Qm ©orfgebiet mürben fie faft fenlrecpt, im
Sehnt palbfüßig gemählt. Ade ©räben mürben bom höl;ern gorftperfonal
mit bem ©efältSmeffer abgeftedt. Qe nad; ber borauSfidftlichcn 3Baffer=

führuttg uub bem llntergruitbe mürbe il;nen ein ©efäfie bort 5—12 %

gegeben, ©ie richtige Aeigung ber @rabenfoI;Ic ift fehr midftig. ©inb
bie ©räben zu flach angelegt, fo berlattben fie rafd;; f;ubeu fie zubiel
©efälle, erobieren fie unb bringen bie 23öfa;ungen zum ©inftürzen. $e
fteiler bie ©ohle, um fo rafdjer boiïzieI;t fid; ber Stefferabfluß, beffen

Ausgleichung bod; ©nbzmed ber ganzen Arbeit ift ©aS ©rabengefälle
mußte baher borfichtig bon galt zu $all ben Serljältniffen angepaßt
merben. Stenn man fid; bei ber Abftedung auch gelegcntlid; bezüglid; ber
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gegangenen zugrunde liegen, auf eine tiefergehende Entwässerung. Was
die Wahl der Holzarten betrifft, konnte man sich noch nicht genügend
von der alten Gewohnheit freimachen. Es herrschen wiederum die Nadel-
Hölzer (Fichte, Tanne) vor. Immerhin hatte man diesen auch 20.600

Erlen beigesellt. Auf die Herkunft der Samen und die Befolgung der

natürlichen Pflanzensukzession legte die damalige Forstwirtschaft leider
noch keinen Wert.

Ein viertes Projekt vom Jahre 1919 bestand in einem Nach-

trag zu den bereits auf der rechten Talseite ausgeführten Arbeiten. Das-
selbe erstreckte sich auf eine Fläche von 49 im. Die Entwässerungen
gestalteten sich bei dessen Durchführung ziemlich gründlich. Von den

Pflanzungen entfielen rund ^ auf Schutzhölzer, besonders aus Alpen-
erlen.

Nachdem das vierte Projekt zur Hauptsache vollendet war und der

Erfolg den bei seiner Ausführung eingeschlagenen Weg vollauf recht-
fertigte, wurde 1925 ein fünftes Projekt begonnen, das sich zum
Fiele setzte, die in bezug auf die Bodenverhältnisse ganz ungünstige
linke Talseiteder Teufimattmulde zu entwässern und zu bewalden.
Es wurden davon 164 Im betroffen, wovon 112 Im zu entwässern und
84 Im zu bewalden waren. Das Hauptgewicht lag auch hier aus der

Trockenlegung der ausgedehnten Snmpfgebiete. Zu diesem Zwecke wurden
123.000 Laufmeter offene Gräben mit einer Aushubmasse von 60.000
Kubikmeter vorgesehen. Der Grad der Versumpfung bzw. die erforder-
liche Dichte des Entwässerungsnetzes wurde auf Grund der früher ge-
machten Erfahrungen eingehend studiert. Die Erhebungen ergaben Ent-
wässerungsdichten von 600—1400 Laufmeter je Im. Es wurde mit einem

Grabenquerschnitt von durchschnittlich 0,5 m? gerechnet. Bei der Durch-
führung ergab sich jedoch ein Grabenprofil von 0,«.i in-, weil man in den

Rohhumus- und Torsgebieten die Gräben sehr tief legen mußte, um aus

die wasserundurchlässige Schicht zu gelangen.
Die Gräben wurden durchwegs mit einer Sohlenbreite von 30 ein

erstellt. Ihre Tiefe wechselte je nach Untergrund von 50—150 ein; in?

Mittel betrug sie 85 ein. Die Grabenböschungen wurden der Boden-
beschafsenheit angepaßt. Im Torfgebiet wurden sie fast senkrecht, im
Lehm halbfüßig gewählt. Alle Gräben wurden vom höhern Forstpersonal
mit dem Gefällsmesser abgesteckt. Je nach der voraussichtlichen Wasser-

führung und dem Untergrunde wurde ihnen ein Gefälle von 5—12
gegeben. Die richtige Neigung der Grabensohle ist sehr wichtig. Sind
die Gräben zu flach angelegt, so verlanden sie rasch; haben sie zuviel
Gefälle, erodieren sie und bringen die Böschungen zum Einstürzen. Je
steiler die Sohle, um so rascher vollzieht sich der Wasserabfluß, dessen

Ausgleichung doch Endzweck der ganzen Arbeit ist! Das Grabengesälle
mußte daher vorsichtig von Fall zu Fall den Verhältnissen angepaßt
werden. Wenn man sich bei der Absteckung auch gelegentlich bezüglich der
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Vefdjaffenheit beS VobcnS ober über bie aitSpIeüenbc SBafjermcnge
(Oerborgene Duellen ufm.) täufd)te, fo barf mon bod; behaupten, baß

minbeftenS 95 % ber erftellten ©räben ein piecfmähigeS ©efälle auf*
meifen. Qe nad; ber Vobengeftaltung tourbe bie 51bftedung nad; beut

parallel* unb bem ^idpdfpftem borgenommen. iQäufig mürben bie bei*
ben SDiethoben miteinonber oerbunben. ©eit 1926 mürben auf ber linlen
SBalfeite 91.550 Saufmeter offene ©räben mit 57.671 m° ausgehoben
unb biefe ©rbmaffe in §orm Heiner §ügel auf ber ^tädje berteitt. SDtefe

Seiftung mar in beut abgelegenen ©ebiete nur baut einer öorpglidjen
51rbeiterfürjorge möglic^. bluffer ber p ©djlaffälen ausgebauten 511p*

ptte im ©chmänbeli fdjätjten bie Arbeiter eine transportable ©d)uijt)ütte
au§ ^)ot(=5 fetjr, meldje bei ©emittern unb über bie SKittagS^eit 30 SDtann

Itntcrtunft gemährte. ©ic mürbe femeilS inmitten eines auSgcbepntcn
©ntmäfferungSgcbieteS aufgerichtet. $ur leichteren 2)urd;fütjrung ber 5lr*
beiten mürben aud; 5185 Saufmeter transport* unb gußmege gebaut.
SDie ©ntmäfferungen mürben im 5ll!orb, unb §mar feit 1926 bom gleidjcn
Unternehmer ausgeführt. $ür ben ®ubiïmeter SluSpub einfdjliehlich Ver*

hiigclung beSfelben mürbe gr. 1,80 befahlt. ®abei ging baS ©preugeu
bon ©teinen, baS 51uSfd)neiben bon Ipol^ (SSurjeln, Vaumleidfcn) unb
bie Unfattberfidhcrung 51t Saften beS Unternehmers. Vei ber ©ntmäffe*

rung ber großen Bulben floh in ben erften ^Bochen nach ^r Deffnung
beS VobenS fobiel faureS SBaffer ab, bah bie Vobcnobcrfläajc fief) auf

grohen ©treden um 10—15 cm fentte.
©ut entmäffert ift auf ^Ihfäjboben halb aufgeforstet, ©emäß ben bei

bett altern SBeufimattaufforftungen gemadften ©rfahrungen fliegen einige
^japte nach erfolgter ©ntmäfferung bielerortS 51Ipcncrlen, Sogelbeeren,
fiepten unb Vergfiefem an. Um bem Voben 3eit pr erforberlidjeu
©trufturänberung gu laffen unb ber Dîaturbcfamung nidjt boigugrcifen,
merben bie entmäfferten glädjen erft 5—6 ^afue nad; ber SBafferauS*

Icitung bepflanzt, ©eit 1928 mürben, unb ^mar gröhtcnteilS an ben

trodeneren Rängen, 51.000 SCIpenerlen, 26.000 Vogelbeeren, 10.000

^idjtcn unb 1000 Vergliefern gefept. SDiefc Vflan^en mürben a u S

©amen gebogen, meI d)e in ber SBeuf im a11 ge f ant me11
m 0 r b e n m a r e n. 97ad)bcm bie SBrodenlcgungSarbeiteu bis auf einige
9tad)befferungen ausgeführt finb, folt lünftigpin baS .t)auptgemid;t auf
bie Kulturen oerlegt merben.

VSic cinleitenb bemerlt, ift eS leine leichte Aufgabe, ein pochgelc*

gencS ©umpfgebict mit S£unbrad)araltcr in einen mirlfamen ©dppmalb
umpmanbeln. immerhin haben fief) im Verlaufe ber Qiahrgehnte 5DîittcI
unb Söcge gefunben, meldte bie SBeufimattalp meitgegenb biefem 3iclc
näher brachten. 51m banlbarften, menigftenS in lQinfid;t auf bie Vcgu*
lierung beS SBafferabfluffcS, haben fid; bie fteilern fernnge bis 1900 m
SJteereShöhe ermiefen, melcpe peate teils burd; ^sflanpng, teils burd;
97aturbefamung itnb SJBur^elbrut mit einem biegten 511penerlenmalbc be*
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Beschaffenheit des Bodens oder über die anszuleitendc Wassermenge
(verborgene Quellen usw.) täuschte, so darf man doch behaupten, das;

mindestens 95 A der erstellten Gräben ein zweckmäßiges Gefälle auf-
weisen. Je nach der Bodcngestaltnng wurde die Absteckung nach dein

Parallel- und dem Zickzacksystem vorgenommen. Häufig wurden die bei-
den Methoden miteinander verbunden. Seit 1926 wurden auf der linken
Talseite 91.550 Laufmeter offene Gräben mit 57.671 m' ansgehoben
und diese Erdmasfe in Forin kleiner Hügel auf der Fläche verteilt. Diese

Leistung war in dem abgelegenen Gebiete nur dank einer vorzüglichen
Arbeiterfürsorge möglich. Außer der zu Schlafsälen ausgebauten Alp-
Hütte im Schwändeli schätzten die Arbeiter eine transportable Schutzhütte
aus Holz sehr, welche bei Gewittern und über die Mittagszeit 30 Mann
Unterkunft gewährte. Sie wurde jeweils inmitten eines ausgedehnten
Entwässerungsgebietes aufgerichtet. Zur leichteren Durchführung der Ar-
beiten wurden auch 5185 Laufmeter Transport- und Fußwege gebaut.
Die Entwässerungen wurden im Akkord, und zwar seit 1926 vom gleichen

Unternehmer ausgeführt. Für den Kubikmeter Aushub einschließlich Ver-
hügelung desselben wurde Fr. 1,80 bezahlt. Dabei ging das Sprengen
von Steinen, das Ausschneiden von Holz (Wurzeln, Banmleichen) und
die Unfallversicherung zu Lasten des Unternehmers. Bei der Entwässe-

rung der großen Mulden floß in den ersten Wochen nach der Oefsnung
des Bodens soviel saures Wasser ab, daß die Bodenoöerflächc sich auf

großen Strecken um 10—15 em senkte.

Gut entwässert ist auf Flyschboden halb aufgeforstet. Gemäß den bei

den ältern Teusimattaufforstungen gemachten Erfahrungen fliegen einige
Jahre nach erfolgter Entwässerung vielerorts Alpenerlen, Vogelbeeren,
Fichten und Bergkiefern an. Um dem Boden Zeit zur erforderlichen
Strukturänderung zu lassen und der Naturbcsamung nicht vorzugreisen,
werden die entwässerten Flächen erst 5—6 Jahre nach der Wasseraus-

leitung bepflanzt. Seit 1928 wurden, und zwar größtenteils an den

trockeneren Hängen, 51.000 Alpenerlen, 26.000 Vogelbeeren, 10.000

Fichten und 1000 Bergkiefern gesetzt. Diese Pflanzen wurden aus
Samen gezogen, welche in der Teufimatt gesammelt
worden waren. Nachdem die Trockenlegungsarbeiten bis auf einige
Nachbesserungen ausgeführt sind, soll künftighin das Hauptgewicht auf
die Kulturen verlegt werden.

Wie einleitend bemerkt, ist es keine leichte Aufgabe, ein hochgelc-
genes Sumpfgebiet mit Tundracharakter in einen wirksamen Schutzwald
umzuwandeln. Immerhin haben sich im Verlaufe der Jahrzehnte Mittel
und Wege gefunden, welche die Teufimattalp weitgehend diesem Ziele
näher brachten. Am dankbarsten, wenigstens in Hinsicht aus die Regu-
lierung des Wasserabflusses, haben sich die steilern Hänge bis 1900 m
Meereshöhe erwiesen, welche heute teils durch Pflanzung, teils durch

Naturbesamung und Wurzelbrut mit einem dichten Alpenerlenwalde be-
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ftocf't finb. ®ie 2Ilpenerle pt ben epmalS berprteten SSeibeboben ftruf=
turelt bereits berart öerbeffert, baß er tatfädjlid; jeben 9^icber)cf)£ag auf=

pneljmen bertitag. ©iderberfud;e pben nämlid; ergeben, baß eine

SSafferfäuIe bon 100 mm §öp in 13 Minuten rcftloS in ben ©rlcnboben
einbringt, mäpenb ber nebenan nod) be)üeibcte 33obeit 40mal mel)r 3^*
für bie gleiche 2BafferaufnaI;me benötigt. Söeniger günftig, jebod) in 5tn=

bctrad;t ber fdjwierigen S3obenberpItniffe fel;r befrieöigenb, [tetjt e§ bie§-

bepglid) in ben flacpn Süculben, beren ®itrtf;Iäffig!eit fid; bier Qape
nad; ber ©ntmäfferung bereits berboppelt pt. !ann beftimmt bamit
geredfnet Iberben, baß fid) bie ©truïtnr ber entwäfferten 23öben mit ben

^apen nod) bebeutenb berbeffert. $amit merben bie günjtigen SBirtun-
gen ber bisherigen ^orftberbefferungen im ©ebiete ber Seufimatt auf
ben ©tanb bcS 9îotbacpS nod; weit augenfälliger werben. (Sgl. Dr.

gcr, Sobcnuuterfucptngen im Stufforftnngêgebiet Xeufimatt, ,,©d;mep
3citfd;rift für ^orftwefen" 1930, ©eite 424 ff.)

SBeitere Silber bon SEeufimatt bgt. „©dpeijetifcp 3eit|cpift für $orft=
wefen" 1930, «Seite 377, uub 1931, 6. 357.

Xeufimattaufforftuugen 1881—1931.

Sßvpiefte uub
3tn$fiit)riiiigä3eit

fPftanjett ©Ilt= Soften in grauten

©tücf
lcafferung

Sau fm. ffiiltur ®nt«
mafferung

JBcr*
Wieb.

SCotal S9unbe8=
beitrag

L^rojcft 1881-90 297.900 11.026 11.026 6.616

II. „ 1902-06 55.700 13.691 • 3.997 3.297 8.374 17.086 10.126

III. „ 1907-14 135.400 14.918 7.798 7.199 3.222 18.219 13 612

IV. „ 1919-28 101.600 19.154 8.351 19.136 4.323 31.810 24.151

V. „ 1925-31^ 88.100 91.550 5.151 105.674 17.553 128.378 85.859

Stusgef. 1881-1931 678.700 139.313 36.323 135.306 34.890 206.519 140.364

* 31ur Dberftäcfienenttti.äfferung. * Sßrojcft nodb in Stuäfiifining, unüottenbct.

JßrojeCte unb
2tnôfiif)ruitg§jeit giditeit Sannen Särdjen

unb Strüeit

33erg=
fährenu.
Sougtag

Sllpett«
erteil

2Bei&=
erteil

33ogeI=
beer

I. qSrojeft 1881-90

II. „ 1902-06

278.900

5.800 1.300

r lo.ooo
\ 9.000

/ 1.800
£ 31.900

2.100
5.500

4 300 3.000

III. „ 1907-14

IV. „ 1919-28
V. „ 1925-31 *

62.600

9.400
10.000

39.300

18.900

£ 3.700
9.200

1.000

12.600

39.300
51.100

8.000

20.400 13.600
26.000

©epatp 1881-1931 366.700 59 500 65.600 8.600 107.300 31.400 39.600

- fßrojett nod) in 3lu8füt)rung, unöottenbet.

3- 3fenegger.
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stockt sind. Die Alpenerle hat den ehemals verhärteten Weideboden strut-
turell bereits derart verbessert, daß er tatsächlich jeden Niederschlag auf-
zunehmen vermag. Sickerversuche haben nämlich ergeben, daß eine

Wassersäule von 100 mm Höhe in 13 Minuten restlos in den Erlenboden
eindringt, während der nebenan noch beweidete Boden 40mal mehr Zeit
für die gleiche Wasseranfnahme benötigt. Weniger günstig, jedoch in An-
betracht der schwierigen Bodenverhältnisse sehr befriedigend, steht es dies-
bezüglich in den flachen Mulden, deren Durchlässigkeit sich vier Jahre
nach der Entwässerung bereits verdoppelt hat. Es kann bestimmt damit
gerechnet werden, daß sich die Struktur der entwässerten Böden mit den

Jahren noch bedeutend verbessert. Damit werden die günstigen Wirkun-
gen der bisherigen Forstverbcsserungen im Gebiete der Tenfimatt auf
den Stand des Rotbaches noch weit augenfälliger werden. (Vgl. Or. Bur-
ger, Bodenuntersnchungen im Aufforstungsgebiet Tenfimatt, „Schweiz.
Zeitschrift für Forstwesen" 1930, Seite 424 ff.)

Weitere Bilder von Teufiinatt vgl. „Schweizerische Zeitschrift für Forst-
Wesen" 1930, Seite 377, und 1931, S. 357.

Teufimattausforstungen 1881—1931.

Projekte und
Ausführuugszeit

Pflanzen Eilt- Kosten in Franken

Stück
Wässerung
Laufin. Kultur Ent-

Wässerung
Vcr-

schied. Total Bundes-
bcitrag

1. Projekt 1881-90 297.900 11.026 11.026 6.616

II. „ 1902-06 55.700 13.691 ' 3.997 3.297 8.374 17.086 10.126

III. „ 1907-14 135.400 14.918 7.798 7.199 3.222 18.219 13 612

IV. „ 1919-28 101.600 19.154 8.351 19.136 4.323 31.810 24.151

V. „ 1925-31^ 88.100 91.550 5.151 105.674 17.553 >28.378 85.859

Ausgef. 1881-1931 678.700 139.313 36.323 135.306 34.890 206.519 140.364

' Nur Oberflächencntw.ässeruug. ^ Projekt noch in Ausführung, unvollendet.

Projekte und
Ausführungszeit Fichten Tannen Lärchen

und Arven
Berg-

föhreuu.
Douglas

Alpen-
crleu

Weiß-
erleu

Vogel-
beer

I. Projekt 1881-90

II. „ 1902-06

278.900

5.800 1.300

i 10.000
> 9.000

/ 1.800
(31.900

2.100
5.500

4 300 3.000

III. „ 1907-14

IV. „ 1919-28
V. „ 1925-31 -

62.600

9.400
10.000

39.300

18.900

3.700
9.200

1.000

12.600

39.300
51.100

8.000

20.400 13.600
26.000

Gepflanzt 1881-1931 366.700 59 500 65.600 8.600 107.300 31.400 39.600

" Projekt noch in Ausführung, unvollendet.

I- Jsenegger.
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Vierter X a g SS o r m i 11 o g.

StaatSroalb Skttïoctj.
SSeitauS ber größte Seil ber öffentlichen ^Salbungen beS I. ©olotfpr*

nifdjen ^forftfreifeS mar bor bent Qaljre 1836 im Sefipe beS ©taateS; if)m
gehörte ©runb unb Sobcn, ben ©emeinben bagegen ïainen bic 9?utpie*
hungSred)te p. Unter foldjen 9ïecf)tSberhâItniffen tonnte teilte gute SBalb*

mirtfdjaft aufïommen, ba meber Söefi^er noch 9httpichcr für ben SBalb

etmaS tun mottten. SBoht fachte ber Staat bitrd) berfdjiebcnc bittet bic

£forftmirtfd)aft gu tjebett unb einer borausfidftlidfen tpolgnot gu fteuern,
allein alles Singemenbete ermieS fid) als ungulängtid). Sa enblict) im
Qahre 1836 cntfd)loh man fid) p einem 9tabi!almittel, inbcm ber Staat
einfad) auf ben Sefip bon ©runb unb Soben bergid^tete unb benfelbcn
ben ©emeinben abtrat. Surd) biefeS 9IbtretungSgefetj fiel jcbod) nicht ber

gefainte öffentliche SBalb ben ©emeinben gu. Sa unb bort berblieben bent

©taate noch mehr ober meniger groffe ®ompIe£e, itnb gmar als unbe*

fchränttcS ©igentum. Stuf biefe SSeife ift ber ©taat and) put © t a a t S

m a I b S3 e 111 a d), bon 96.7 ha tQalt, getommett.

Siefer liegt in ber ©inung Mettlach itnb gicpt fid) als giemlid) breiter
Streifen am ©übtfang ber I. ^uratette hinauf, bon 600 m über üüfteer bis
auf bie ^ope beS Settladjer ©todes bon 1220 m über SJccer. ijm untern,
gröffern Seit finben mir bilabiale Moräne, oben bagegen bie ©djidjten
beS obern ÜDMmS (^imeribge-^alt) als Untergrunb. Sicfe geotogifche SSer-

fd)iebenheit tj«t fich ohne meitereS auch nuf ben SBatb übertragen, itrtb

gmar in betn ©inne, bah int untern Seil mit tiefgrünbigen, in jeber tpin*
fid)t beffertt S3obenbert)ättniffen, bas 9^abeIf)oIg unb oben mit flatfjgrüu*
bigettt, humuSarment Soben baS 2aubt)oIg borherrfcht.

©eit mehr als 20 fahren hat ber alte ©aumfdjlagbctrieb, ber bem

®ahlfd)lagbetricb gefolgt mar, bem 5emelfd)lagbetrieb i}>Iat> utadjen rnüp
fen. Sie SeftanbeSränber hüben trop i^rer ©teilheit feit ber ©inführung
biefer SetriebSfornt leine großen SSeränberungen mehr erfahren. Ser
gange Setrieb ift ins ScftanbeSimterc berlegt morben. ffiie fd)ott bic

©aumfdjlagform, fo ift and) ber gemelfd)lagbetrieb beftrebt, neben ber

Ungleichalterigfcit bie SeftanbeSberjüngung auf natürlichem SSege burd)=

gufithren. Sabci bürfen aber heute nicht mehr nur bie leidft gu berjüm
genben §o!garten berüdfidjtigt merben, fonbern auch ^ aubertt füllen gur
©eltung ïommen, fomeit fie menigftenS ftanbortSgemäg finb. ©emöljnlid)
fteïïen fich 3ucrft bie fdjattenertragenben SBcifetannen ober Sudjen ein.

Später ïomrnt unter beitfelben bie Stottanne gunt Sorfdfein. SiS bor !ur=

gern hnt man aber biefe ifSflängchen menig beadftet. Sic Aufgabe beS $orft-
manneS beftept nun barin, geeignete Sftafpahmen gu treffen, bamit biefe
^Rottannen nicht mehr gugrunbe gehen. Sie iprajiS Ipt gegeigt, bah bicS

am beften in ber SBeife gefdfieht, bah in ben Serjüngungen frühzeitig bie

Rottanne bon ben älteren, borgemadjfenen SBeißtanncn, bgm. Suchen
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Vierter Tag, Bormittag.
Staatswald Bettlach.

Weitaus der größte Teil der öffentlichen Waldungen des I. Solothur-
nischen Forstkreises war vor dein Jahre 1836 im Besitze des Staates; ihm
gehörte Grund und Boden, den Gemeinden dagegen kamen die Nutznie-
ßungsrechte zu. Unter solchen Rechtsverhältnissen konnte keine gute Wald-
wirtschaft aufkommen, da weder Besitzer noch Nutznießer für den Wald
etwas tun wollten. Wohl suchte der Staat durch verschiedene Mittel die

Forstwirtschaft zu heben und einer voraussichtlichen Holznot zu steuern,
allein alles Angewendete erwies sich als unzulänglich. Da endlich im
Jahre 1836 entschloß man sich zu einem Radikalmittel, indem der Staat
einfach auf den Besitz von Grund und Boden verzichtete und denselben
den Gemeinden abtrat. Durch dieses Abtretungsgesetz fiel jedoch nicht der

gesamte öffentliche Wald den Gemeinden zu. Da und dort verblieben dem

Staate noch mehr oder weniger große Komplexe, und zwar als unbe-

schränktes Eigentum. Auf diese Weise ist der Staat auch zum Staats-
wald Bettlach, von 96.? im Halt, gekommen.

Dieser liegt in der Einung Bettlach und zieht sich als ziemlich breiter
Streifen am Südhang der I. Jurakette hinauf, von 600 m über Meer bis
auf die Höhe des Bettlacher Stockes von 1220 m über Meer. Im untern,
größern Teil finden wir diluviale Moräne, oben dagegen die Schichten
des obern Malms (Kimeridge-Kalk) als Untergrund. Diese geologische Ver-
schiedenheit hat sich ohne weiteres auch auf den Wald übertragen, und

zwar in dem Sinne, daß im untern Teil mit tiefgründigen, in jeder Hin-
ficht bessern Bodenverhältnissen, das Nadelholz und oben mit slachgrün-
digem, humusarmem Boden das Laubholz vorherrscht.

Seit mehr als 20 Jahren hat der alte Saumschlagbetrieb, der dem

Kahlschlagbetrieb gefolgt war, dem Femelschlagbetrieb Platz machen müs-
sen. Die Bestandesränder haben trotz ihrer Steilheit seit der Einführung
dieser Betriebsform keine großen Veränderungen mehr erfahren. Der
ganze Betrieb ist ins Bestandesinnere verlegt worden. Wie schon die

Saumschlagform, so ist auch der Femelschlagbetrieb bestrebt, ueben der

Ungleichalterigkeit die Bestandesverjüngung auf natürlichem Wege durch-
zuführen. Dabei dürfen aber heute nicht mehr nur die leicht zu verjün-
genden Holzarten berücksichtigt werden, sondern auch die andern sollen zur
Geltung kommen, soweit sie wenigstens standortsgemäß sind. Gewöhnlich
stellen sich zuerst die schattenertragenden Weißtannen oder Buchen ein.

Später kommt unter denselben die Rottanne zum Vorschein. Bis vor kur-

zem hat man aber diese Pflänzchen wenig beachtet. Die Aufgabe des Forst-
mannes besteht nun darin, geeignete Maßnahmen zu treffen, damit diese

Rottannen nicht mehr zugrunde gehen. Die Praxis hat gezeigt, daß dies

am besten in der Weise geschieht, daß in den Verjüngungen frühzeitig die

Rottanne von den älteren, vorgewachsenen Weißtannen, bzw. Buchen
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Befreit unb anbcrfeitS für gettügenbe ©rbünnentng geforgt wirb, bamit ipr
baS nötige Sidfjt jjufomint. Sßeber lange lleberfcpirmung, nod) bitter
51ufwucpS finb ipr zuträglicp; beibeS füprt rafd) gum Vbfterben. ®er 2öirt=
fcpafter pat eS alfo in ber §anb, ïûnftig neBen ber Vseißtanne unb ber

Vucpe aucp bie Vottannc auf natürlidjem SSege im ^emelfc^IagBctrieB zu
oerjüngen.

Abteilung 2, ©infcplag, Veftanb 1, gcgenmärtig 35—50jäprig,
Oon Dften nacp SSeften im Stlter abuepmeub, Vorrat im $al;re 1924 ge-
fcpäpt 160 m® pro ha.

®ie öftlicpe partie, beftepenb auS reinen Rottannen, ift auS ißflam
Zung nacp ®aplfdjlag perhorgegangcn, einige ^apre fpeiter oerfudjte man
neBen ber Rottanne and) bie Vkijjtanne unb bie Vucpe in ben ïûnftigen
Veftanb einzubringen, ©omeit bieS burcp gruppem unb porftmeife Vei-
mifepung gefepepen ift, ift baS 3^1 erreicht morben. ®ie ©inzclmifdjung ift
erfolglos geblieben, mic uuS bie weftlicp anfcpliefjenben Partien zeigen.

Vocp weiter weftlicp ftofjen wir auf etwas jüngere reine SBeifjtannen-
Partien, bie naep ber ©infi'tprung beS ©aumfcpIagbetricbeS burcp natürlicpe
Verjüngung entftanben finb. ©liefe VeftanbeSpartien finb öon Anfang an
burcp ipodjburcpforftung Bepanbelt worben. 3"^eit ift gerabe eine neue

©lurepforftung im ©ange.

9lbteHung2,S3eftanb2. 108—118jäprigcr 2UtpoIzbeftanb hon
30 % Vottannen unb 70 % Sßeifjtannen mit einem ©lerbpolzhorrat hon
800 m® pro ha. prozentual herteilt fid) biefer auf bie einzelnen ©törfe-
ttaffen : 14—22 cm 0 %, 24—32 cm 18 %, 34—42 cm 42 %, über
42 cm 40 %.

©)ie Veftodung ift ungleicp, mepr ober weniger tiept unb zum grofj-
ten Seil herjüngt mit natürlicpen 2öetp= unb Vottannen unb eingc=

pflanzten Vucpengruppen. ©)urd; ben teilweifen SluSpieb hon Vkifjtannen,
burd) meprmatige ©rbünnerungen unb burcp Sicptungcn im TOpoIz ift
eS pier gelungen, beut fommenben Veftanbc auf natürlicpe 51rt eine gute
unb genügenbe Veimifcpung hon Vottannen fidpcrzuftellen.

Abteilung 3 „ V e u e 3 ß I g "• ©röfje 7,12 ha,' 6,ss ha finb mit
93—lOOjäprigen Vottannen (33 %) uitb VBeifctannen (67 %) beftodt. ©1er

©lerbpolzhorrat betrug im 3a^e 1924 pro ha 720 m®. ©r bertcilt fiep

auf bie einzelnen ©târïcïlaffen wie folgt :

14—22 cm 5 %, 24—32 cm 33 %, 34—42 cm 41 %, über 42 cm 21 %.
©1er laufenbe 3htoacpS für bie Periobc 1914/24 ergab 12,6 m® pro

Qapr unb ha. 91ucp in biefem Veftanb ift bie natürlidje Verjüngung
bereits eingeleitet, fie ift jeboep pier nod) niept foweit borgefajrittcn wie
in ber Abteilung 2.

3n ber ÜVitte biefer Abteilung finb im 3apre 1909 gmei Verfud)S=
fläepen ber eibgenöffifepen 3eutralanftalt für baS forftlicpc VcrfucpSWefen
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befreit und anderseits für genügende Erdünnerung gesorgt wird, damit ihr
das nötige Licht zukommt. Weder lange Ueberschirmung, noch dichter
Aufwuchs sind ihr zuträglich; beides führt rasch zum Absterben. Der Wirt-
schafter hat es also in der Hand, künftig neben der Weißtanne und der

Buche auch die Rottanne auf natürlichem Wege im Femelschlagbetrieb zu
verjüngen.

Abteilung 2, Einschlag, Bestand 1, gegenwärtig 35—59jährig,
von Osten nach Westen im Alter abnehmend, Vorrat im Jahre 1924 ge-
schätzt 169 m^ pro im.

Die östliche Partie, bestehend aus reinen Rottannen, ist aus Pflan-
zung nach Kahlschlag hervorgegangen, einige Jahre später versuchte man
neben der Rottanne auch die Weißtanne und die Buche in den künstigen
Bestand einzubringen. Soweit dies durch gruppen- und horstweise Bei-
Mischung geschehen ist, ist das Ziel erreicht worden. Die Einzelmischung ist

erfolglos geblieben, wie uns die westlich anschließenden Partien zeigen.
Noch weiter westlich stoßen wir ans etwas jüngere reine Weißtannen-

Partien, die nach der Einführung des Saumschlagbetriebes durch natürliche
Verjüngung entstanden sind. Diese Bestandespartien sind von Anfang an
durch Hochdurchforstung behandelt worden. Zurzeit ist gerade eine neue

Durchforstung im Gange.

Abteilung2,Bestand2. 198—118jähriger Altholzbestand von
39 A Rottannen und 79 A Weißtannen mit einem Derbholzvorrat von
899 m° pro im. Prozentual verteilt sich dieser auf die einzelnen Stärke-
klaffen: 14—22 em 9 24—32 em 18 A, 34- 42 ein 42 über
42 em 49

Die Bestückung ist ungleich, mehr oder weniger licht und zum größ-
ten Teil verjüngt mit natürlichen Weiß- und Rottannen und eingc-
Pflanzten Buchengruppen. Durch den teilwcisen Aushieb von Weißtannen,
durch mehrmalige Erdünnerungen und durch Lichtungen im Altholz ist
es hier gelungen, dem kommenden Bestände auf natürliche Art eine gute
und genügende Beimischung von Rottannen sicherzustellen.

Abteilung 3 „Neue Zelg". Größe 7,12 im, 6,«« im sind mit
93—199jährigen Rottannen (33 ?s) und Weißtannen (67 bestockt. Der
Derbholzvorrat betrug im Jahre 1924 pro im 729 m^. Er verteilt sich

auf die einzelnen Stärkeklassen wie folgt:
14—22 em 5 24—32 em 33 ?v, 34—42 em 41 über 42 em 21

Der laufende Zuwachs für die Periode 1914/24 ergab 12,« m^ pro
Jahr und Im. Auch in diesem Bestand ist die natürliche Verjüngung
bereits eingeleitet, sie ist jedoch hier noch nicht soweit vorgeschritten wie
in der Abteilung 2.

In der Mitte dieser Abteilung sind im Jahre 1999 zwei Versuchs-
flächen der eidgenössischen Zentralanstalt für das forstliche Versuchswesen
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angelegt warben, eine B* unb eine L=glädpe. Grfterc inijjt 0,5 ha mtb
teptere 1 ha. Sie Vufnapmen würben in ben gapren 1913, 1920, 1926

unb 1930 neu burcpgefüprt. Sabci ergaben fid; folgenbe Vcfuttatc. (5lffe

Angaben berftepen fid) pro ha.) Mittleres Hilter im gapre 1930 —
95 gapre.

Vad) ©rab B burcpforftctc gläepe Vnci) ©rob L burdfforftele gläcpe

§oIgart
Sleuantagc 1908 Slufnafjme 1930 9leuaulage 1908 Slufnabme 1930

©tammsafjl SDer&fioIj ©tamirtgat)! 3)et'6bol3 ©tantrajabl ®crbf)oO ©tammjjafjt Serbtiolj
Stiicf % SDiaffe ©ttttf °/«

SDÎaffe ©tiief •/. 2Kaf)e ©tücf 3Kaffe

Vottonnen 104 10 78,5 86 12 113,4 394 43 312,7 226 46 375,4

Vki&tanncn 916 90 720,5 622 88 910,2 522 57 408,5 265 54 430,»

Sotal 1020 100 798,7 708 100 1023,6 916 100 721,2 491 100 805,4

©crbpolg
geftmeter

B-gläcpc L-gläcpe
Vhttelftamm bei Slufnafjme 1930 1,45 l,c4

Vu^ungcn 1909—1930, Fm, pro ha 248,0 451,4

gutnadjS 1909 — 1930 pro gapr unb ha 21,2—19,3 22,7—21,1

Ser guwacpS ift in beiben gtäcpcn faft gteiep. Sie« tonnte zur 5In*

napme füpren, naep B= ober L*@rab bepanbelt fei gleichgültig. Sieë ift
aber niept ber gaff, gn finanzieller tQinficpt tann entfdjiebcn eilt Vorteil
pgunften ber L*gläcpe tonftatiert werben, benn pier paben wir pente

quatitatib biel fcpönereS unb ftärtereS §otz als in ber B-glädje. gubem

ift pier bie Verjüngung bereits eingeleitet unb wirb, ba fie gum größten
Seil auf natürüepem 5Bege burcpgefüprt werben tann, bebeutenb weni=

ger toften.
gn ber 5t b t e i I u n g 5 „ V e u e geig", mit 10 ha gtöcpe, tref=

fen wir ganz äpnticpe Verpättniffc wie in ber Abteilung 2®. Ser Serb*

polgborrat betrug 1924 700 pro ha unb ber taufenbe guWacpS bon

1914/24 burepfepnitttiep pro gapr unb ha 11,4 m*.

©törtettaffen : 14-—22 cm 2 %, 24—32 cm 21 %, 34—42 cm 38 %,
über 42 cm 39 %.

5tud; biefe Abteilung ftept in Verjüngung. Sie Vucpengruppen finb
eingepflanzt, bie Vottannen* unb Vteijjtannengruppen bagegen natiirtiep
erlogen worben. 5Iucp pier war eS notwenbig unb wirb es auep in gu*
tunft nod; fein, ben Vottannen gruppenweife naepzupetfen unb fie bon ben

altern unb etwas gröfjern 5öeifftannen zu befreien.

Ser V r ii g g I i w e g.

Ser Vrüggtiweg erfcpliefjt ben obern Seit beS ©taatSwalbeS, bie

brei ©ennberge Vrüggti unb einen Seit beS ©emeinbeWatbeS bon ©etzaep.
©r war fepon tängft VebürfniS, tonnte aber bei ben burcp ungünftige Vau*
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angelegt worden, eine L- und eine ^.-Fläche. Erstere wißt 0,5 Im und
letztere 1 Im. Die Aufnahmen wurden in den Jahren 1913, 1929, 1926

und 1939 neu durchgeführt. Dabei ergaben sich folgende Resultate. (Alle
Angaben verstehen sich pro Im.) Mittleres Alter im Jahre 1939 —
95 Jahre.

Nach Grad 9 durchforstete Fläche Nach Grad 9 durchforstete Fläche

Holzart
Neuanlage 1S08 Aufnahme 1930 Neuanlage 1908 Aufnahme 1930

Stammzahl Derbholz Stammzahl Derbholz Stammzahl Derbholz Stammzahl Derbholz
Stück °/° Masse Stück °/° Masse Stück °/° Masse Stück °/° Masse

Rottannen 104 10 78.S 86 12 113,4 394 43 312,7 226 46 375,4

Weißtannen 916 90 720,b 62 88 910.» 522 57 408,-. 265 54 430,n

Total 1020 100 798,7 708 100 1023,0 916 100 721.» 491 100 805,4

Derbholz
Festmeter

L-Fläche 9-Fläche
Mittelstamm bei Aufnahme 1930 1,4s 1,o»

Nutzungen 1909—1930, I'm, pro ba 248,« 451,4

Zuwachs 1909 — 1930 pro Jahr und im 21,»—19,z 22,?—21,,

Der Zuwachs ist in beiden Flächen fast gleich. Dies könnte zur An-
nähme führen, nach L- oder ll,-Grad behandelt sei gleichgültig. Dies ist
aber nicht der Fall. In finanzieller Hinsicht kann entschieden ein Borteil
zugunsten der I^Fläche konstatiert werden, denn hier haben wir heute

qualitativ viel schöneres und stärkeres Holz als in der V-Fläche. Zudem
ist hier die Verjüngung bereits eingeleitet und wird, da sie zum größten
Teil auf natürlichem Wege durchgeführt werden kann, bedeutend wem-

ger kosten.

In der A bteilu n g 5 „Neue Zeig", mit 19 Im Fläche, tref-
sen wir ganz ähnliche Verhältnisse wie in der Abteilung 2^. Der Derb-

Holzvorrat betrug 1924 799 m° pro Im und der laufende Zuwachs von

1914/24 durchschnittlich pro Jahr und Im 11,» in'.
Stärkeklassen: 14-—22 ein 2 A, 24—32 em 21 A, 34—42 em 38

über 42 em 39 A.
Auch diese Abteilung steht in Verjüngung. Die Buchengruppen sind

eingepflanzt, die Rottannen- und Weißtannengruppen dagegen natürlich
erzogen worden. Auch hier war es notwendig und wird es auch in Zu-
kunft noch sein, den Rottannen gruppenweise nachzuhelfen und sie von den

ältern und etwas größern Weißtannen zu befreien.

Der Brüggliweg.
Der Brüggliweg erschließt den obern Teil des Staatswaldes, die

drei Sennberge Brüggli und einen Teil des Gemeindewaldes von Selzach.
Er war schon längst Bedürfnis, konnte aber bei den durch ungünstige Bau-
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oerpältniffe popen Soften erft bei ber mit bcr $rifiS ber Upreninbuftrie
oerbunbenen größeren ©uböentionSmöglicpteit in ben Japren 1922—24

nad) iprojcft ©iebenmaitn gebaut merben. Sie gaii^e Sänge beträgt
3244,9 m, bic S3reite 8 m mit einem ©teinbett non 2,5 m breite, 20 cm
©tärte unb 10 cm Ueberfcpotterung. Sie ©efamtïoftcn betragen

Jr. 181.216,10 ober für ben Sängenmeter im Surd)fd)nitt Jr. 55,80.

Sie ©inpeitspreife für Slunftbauten betragen :

©toiïen I, 29,5 m lang, 3,s m poep unb 3,« m breit,
ausbetoniert per m Jr. 820,—

©toben II, 11,» m lang, in äpttlidfen Simenfionen,
rop per m „ 428 —

Srodcnmauermcrt jum Seil mit Skrpup per m» „ 32,90
SSKörtelmauermer! opne Surdjläffe ufm per m' „ 44,60

Sin bie ©efamtïoften Iciftcten Skitrüge : Scr S3unb je 20 % auS

bein orbentlicpen ®rebit unb bemfenigen für SlrbeitSbejcpaffung unb ber

Danton 20 % als SIrbcitSlofenbeitrag.
Sin ben nad) SIbgug ber ©uboentionen non Jr. 108.723,20 Oerblei-

benben Dîeftbetrag patten 31t begaplen : Scr ©taat als Sßalbbefipcr 30 %,

SSürger* unb ©inmopnergemeinbe ©elgacE) je 15 % unb bie brei ©enn=

berge 40 %.

Dpne bie Skiträge für SIrbeitSbefcpaffung pätte biefer SSeg nie ge-
baut merben tonnen. ®rifenjapre finb alfo niept immer nur gunt Scad)-

teil, oft bringen fie audj Jortfcpritte mit fid). © cp m a r 3.

Vierter Sag, 9? a dp m i 11 a g.

Jorftoerroaltung ©rendjen.

1. SlllgemeineS.
Sie Jorftöermaltung umfapt ein Okbiet Oon 926 ha. Sie SBaIbun=

gen erftreden fid) Oon 3irta 500—1350 m über SJceer. SIIS geologifepe
Unterlage treffen mir überall bie Juraformation, unb 31000 3ur §aupt=
faepe oberen Skalni. Sie S3öbcn ber SBalbungcn am Jupe bcS eigentlid)cn
Jura finb 3um Seil mit Skoränenfdfutt überlagert unb bort meift rcd)t
tiefgrünbig, mäprenb bie §aitgmalbungeu unb oberen Skftänbe mepr
fladpgriinbige 53obenpartien aufmeifen. Sie Surcpläffigteit ift allgemein
grop.

2. §ol3arten unb ©tärtcflaffen 1927 (1917).

Sie §auptpol3arten finb Jicpte, Sanne unb S3ucpe. Saut SBirtfcpaftS*
plan Oon 1927 ift bie Vertretung Oon ^olsarten unb ©tärtetlaffen nad)
SktriebStlaffen folgenbe :
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Verhältnisse hohen Kosten erst bei der mit der Krisis der Uhrenindustrie
verbundenen größeren Subventionsmöglichkeit in den Jahren 1922—24

nach Projekt Siebenmann gebaut werden. Die ganze Länge beträgt
3244,» m, die Breite 3 m mit einem Steinbett von 2,s m Breite, 20 em
Stärke und 10 om Ueberschotterung. Die Gesamtkosten betragen

Fr. 181.216,10 oder für den Längenmeter im Durchschnitt Fr. 55,80.

Die Einheitspreise für Kunstbauten betragen ^

Stollen I, 29,s m lang, 3,» m hoch und 3,« m breit,
ausbetoniert Per m Fr. 820,—

Stollen II, 11,s m lang, in ähnlichen Dimensionen,
roh per m „ 428,—

Trockenmauerwerk zum Teil mit Verputz Per m° „ 32,90
Mörtelmauerwerk ohne Durchlässe usw Per m' „ 44,60

An die Gesamtkosten leisteten Beiträge: Der Bund je 20 aus
dem ordentlichen Kredit und demjenigen für Arbeitsbeschaffung und der

Kanton 20 als Arbeitslosenbeitrag.
An den nach Abzug der Subventionen von Fr. 108.723,20 verblei-

benden Restbetrag hatten zu bezahlen: Der Staat als Waldbesitzer 30

Bürger- und Einwohnergemeinde Selzach je 15 und die drei Senn-

berge 40

Ohne die Beiträge für Arbeitsbeschaffung hätte dieser Weg nie ge-
baut werden können. Krisenjahre sind also nicht immer nur zum Nach-

teil, oft bringen sie auch Fortschritte mit sich. ^ Schwarz.

Vierter Tag, Nachmittag.
Forstverwaltung Grenchen.

1. Allgemeines.
Die Forstverwaltung umsaßt ein Gebiet von 926 lm. Die Waldun-

gen erstrecken sich von zirka 500—1350 m über Meer. Als geologische

Unterlage treffen wir überall die Juraformation, und zwar zur Haupt-
sache oberen Malm. Die Böden der Waldungen am Fuße des eigentlichen
Jura sind zum Teil mit Moränenschutt überlagert und dort meist recht

tiefgründig, während die Hangwaldungen und oberen Bestände mehr
flachgründige Bodenpartien aufweisen. Die Durchlässigkeit ist allgemein
groß.

2. Holzarten und Stärkeklassen 1927 (1917).

Die Hauptholzarten sind Fichte, Tanne und Buche. Laut Wirtschafts-
plan von 1927 ist die Vertretung von Holzarten und Stärkeklassen nach

Betriebsklassen folgende:
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Velriebêflaffc
£>ol$art nad) bcr Saffe ©tärtcflaffcn

gidue SCamie fiau6I)olä 14—22 cm 24-32 cm 34— 48 cm 60 u. meljr

7» % % 7« 7« 7» 7»

I 57 39 3 6,9 (8) 21,2 (26) 49,o (49) 22,o (17)
II 37 25 38 14,8 (15) 28,3 (30) 39,5 (41) 17,4(14)
III 51 28 26 20,5 (24) 30,4 (34) 38,o (35) Hu (7)

I—III 45 28 26 12,6 (13) 26,o (28) 42,7 (44) 18,7 (15)

9ftcnt erficht fofort, bajj bie unteren Salbungen (I. 23ctr.4ÏI., girfa
5—600 m über Sfteer) faft reine ;JlabeIholzmaIbungen fiub, teilê gut
gemifctjt, teil§ reine 9tottanncnbeftänbe aus alten Mmenbaufforftungen
entftanben. Sie oberen ©cbiete (II. ltnb III. Vetr.=&l.) lueifen nie^r al§
bie §älftc bcr ©tiitf^at)! 2aubl)ölzer, bormiegcnb Vud)cn auf. Sic Seif;*
tanne bleibt in ben tjötjercn Sagen immer mehr znrüd. 97od) nicht befrie=

bigenb ift ba§ @tartholzbcrl)äitni§ ber'obern Salbungen.

3. Vorrat unb ©tat S e r b I) o I 3

9lu§ ben Sirtfcf)aftsplanaufnahmen feit 1896 ergibt fiel) :

Vorrat baoou ftanumu
Aufnahme

1896

1907

1917

1927

Sotal m®

185.298
219.434
258.209
283.145

pro ha m«

211

245
286

312

aufgen.
24

67

93

95

%

©tat m'
(pauptuub-

2945
3180
4070
4200

4. V e m i r t f d) a f t u n g.

Sie älteren Veftänbc meifen meift einen gleichförmigen ©fjaraïter
auf, herriihrenb bon früheren großen $at)lfcf)lägcn unb ïïieuaufforftungeu
bon Sflmenben. 33ei ©infül)rung ber natürlichen Verjüngung mürbe bor-
erft faumfd)tagmeife borgegangen unb erft in fpätern fahren eine mehr
fcmelfchlagartige 23emirtfd)aftung angeftrebt. Severe bilbet bad ber

Sirtfd)aft in ben untern Salbungen, mäljrenb bie Veftänbe in ben obern
©ebieten mit ber $eit einen mehr plenterartigcn ©haraltcr erhalten
follen.

3n ber I. 33etrieb§llaffe mirb bie fehlenbe 23ud)c in bie erften 33e-

ftanbcëlitdcn gruppenmeifc cingcbradht. Sie Sanne berjüngt fid) bort fehr
leidet. 33ci ftärterer Sichtung crfcheint aud) bie g-idjte. ©ehr frühzeitig
muff ber letjtern fünftlirf) Vlat) gemacht merben, burcl) plä|emeifel ©nt-
fernen ber Seifjtannenberjüngung, anfonft bie Richten in menigen 3«h'
ren rettungdlod übermad)fen merben. ben obern, gemifdhten Vcftänben
hat bie auftretenbe Vuchcnberjüngung an ben ©iibhängen fehr oft burd)
©pätfröftc zu leiben, ©inmal borhanben, übermädjft h^r bie Vud)c
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Betriebsklasse
Holzart nach der Masse Stärkeklassen

Fichte Tanne Laubholz 14—22 cm 24-32 am 34— 48 em SV u. mehr

7° °/° °/° 7° °/° 7° 7°

I 57 39 3 6.» (8) 21.2 (26) 49.° (49) 22,o (17)
II 37 25 38 14,8 (15) 28,z (30) 39,8 (4t) 17,4(14)
III 51 28 26 20.8 >24) 30,4 (34) 38.° (35) 1t,. (7)

I—III 45 28 26 12,« (13) 26,» (28) 42.7 (44) 18,7 (15)

Man ersieht sofort, daß die unteren Waldungen (I. Betr.-Kl., zirka
5—600 in über Meer) fast reine Nadelholzwaldungen sind, teils gut
gemischt, teils reine Rottannenbestände aus alten Allmendnufsorstungen
entstanden. Die oberen Gebiete (II. und III. Betr.-Kl.) weisen mehr als
die Hälfte der Stückzahl Laubhölzer, vorwiegend Buchen auf. Die Weiß-
tanne bleibt in den höheren Lagen immer mehr zurück. Noch nicht befrie-
digend ist das Starkholzverhältnis der obern Waldungen.

3. Vorrat und Etat (Derbholz).
Ans den Wirtschaftsplanaufnahmen seit 1896 ergibt sich:

Vorrat davon stammw
Aufnahme

1896

1907

1917

1927

Total m^

185.298
219.434
258.209
283.145

pro ba, m»

211

245
286

312

aufgen.
24

67

93

95

A
Etat m»

Hauptnutz.
2945
3180
4070
4200

4. Bewirtschaftung.
Die älteren Bestände weisen meist einen gleichförmigen Charakter

auf, herrührend von früheren großen Kahlschlägen und Neuaufsorstungen
von Allmenden. Bei Einführung der natürlichen Verjüngung wurde vor-
erst saumschlagweise vorgegangen und erst in spätern Jahren eine mehr
femelschlagartige Bewirtschaftung angestrebt. Letztere bildet das Ziel der

Wirtschaft in den untern Waldungen, während die Bestände in den obern
Gebieten mit der Zeit einen mehr plenterartigen Charakter erhalten
sollen.

In der I. Betriebsklasse wird die fehlende Buche in die ersten Be-
standeslücken gruppenweise eingebracht. Die Tanne verjüngt sich dort sehr

leicht. Bei stärkerer Lichtung erscheint auch die Fichte. Sehr frühzeitig
muß der letztern künstlich Platz gemacht werden, durch plätzeweises Ent-
fernen der Weißtannenverjüngung, ansonst die Fichten in wenigen Iah-
ren rettungslos überwachsen werden. In den obern, gemischten Beständen
hat die auftretende Buchenverjüngung an den Südhängen sehr oft durch

Spätfröste zu leiden. Einmal vorhanden, überwächst hier die Buche
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fomoßl Rottanne mie SSeißtanne unb muß in folcßen gälten bie 23ucpe

gugunften beS -RabetpotgeS gurüdgebrängt merben. Slngeftrebt mirb eine

Saubßotgbeimifcßung Don 20—25 % in ber I. unb girta 50 % in ber

II. unb III. 23etriebSttaffe.

5. SB a I b m e g 5 a u.

Um bas gaßr 1900 mürbe mit bent planmäßigen StuSbau ber SBalb-

ftraßcn begonnen unb pat bie ©emeinbe ßauptfädjtid) in bcn leßten
20 gaßren fepr große Opfer für biefen gmcd gebracßt. §eute ift bas

£>auptneß erftettt, mäprenb nocp üerfcpiebene Seitenmegc ber SttuSfüßrung

parren. gertig ausgebaut finb 33 km meift 4 m breite gaßrftraßen.
1901—1931 mürben für Straßcnneubauten gr. 556.960 OerauSgabt.
Daran erpielt bie ©emeinbe gr. 195.489 Subbentioncn, mußte alfo
gr. 361.471 felbft tragen.

6. eingaben über bie SluSfüßrung ber neuen 33 e r g -

ftraße 1921—1923.

Sänge : 5500 m, breite 4 m, moöon 3,eo m Steinbett gu 25 cm
Dide. Steigung untere Sßartie 9—10 %, obere partie 5—6 %. 3Rini=

malcr ®urDenrabiuS 30 m. ©rbbemegung 20.000 m®, gelSfprengungen
10.800 m®, Drodenmauermert 2400 m®. SSerbraudpt 2900 kg ©ßebbit,
7400 ®apfetn, 4960 m günbfäßnur. ^oftenüoranfcplag gr. 330.000. 2Birf=

ließe 33autoften gr. 324.796 ober per m gr. 59,05.

©inßeitStoften: pro m® ©rbarbeit gr. 4, gufeßtag für getS=

fprengung gr. 6,10, Drodenmauermerf gr. 12,60, Steinbett gr. 5,85,

23etiefung mit gebrodpenem Scßotter gr. 6,90, ©intauffdjäcßte per Stüd
gr. 30, Durcßtäffe 30 cm per m gr. 14.65. Die Soften für gurüftung
ber Steine gu Steinbett unb SSefiefung als ©rgcbniS beS $IbtrageS finb

guut großen Deil in bcn gmei Sßofteit ©rbarbeit unb Sprengung eut-

palten. Die greife berftepen fiep für bie gaßre 1921—1923.

Die gange Arbeit mürbe als SftotftanbSarbeit unter Seitung beS @e=

meinbeoberförfterS in Dtegie auSgefüßrt. 3ttS ^tuffeper amteten 33anm

marte, ältere gute SSalbarbeiter unb eingetne Heine 33auunterneßmer.

gür bas SOtauermert mürben fünf arbeitSlofe 33erufSmaurer beigegogen.
Der SReft ber Arbeit inttufioe Sprengarbeit mürbe gur §auptfacpe mit
ilprenarbeitern auSgefüßrt. Die Seiftungen ber Arbeiter maren uaeß

bcn erften SüBocßen fepr befriebigenb. SIrbeitergapI im Sommer 1921

150 SRann.

gur rtotmenbigen ®ieSbercitung mürbe eine faßrbare Stcinbred)-
mafeßine mit 23enginmotor bon 20—22 m® DageSleiftung gemietet unb
fpäter angetauft. Diefelbc leiftet feitper für ben Straßcnuutcrpalt fepr
gute »tenfte:

». Gab otfcf,.
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sowohl Rottanne wie Weißtanne und muß in solchen Fällen die Buche

zugunsten des Nadelholzes zurückgedrängt werden. Angestrebt wird eine

Laubholzbeimischung von 20—25 A in der I. und zirka 50 A in der

II. und III. Betriebsklasse.

5. Waldwegbau.
Um das Jahr 1900 wurde mit dem planmäßigen Ausban der Wald-

straßen begonnen und hat die Gemeinde hauptsächlich in den letzten
20 Jahren sehr große Opfer für diesen Zweck gebracht. Heute ist das

Hauptnetz erstellt, während noch verschiedene Seitenwege der Ausführung
harren. Fertig ausgebaut sind 33 km meist 4 m breite Fahrstraßen.
1901—1931 wurden für Straßennenbauten Fr. .556.960 verausgabt.
Daran erhielt die Gemeinde Fr. 195.489 Subventionen, mußte also

Fr. 361.471 selbst tragen.

6. Angaben über die Ausführung der neuen Berg-
straße 1921—1923.

Länge: 5500 m, Breite 4 m, wovon 3,«o m Steinbett zu 25 em
Dicke. Steigung untere Partie 9—10 obere Partie 5—6 A. Mini-
maler Kurvenradius 30 m. Erdbewegung 20.000 m°, Felssprengungen
10.800 m°, Trockenmauerwerk 2400 m°. Verbraucht 2900 k^ Cheddit,
7400 Kapseln, 4960 m Zündschnur. Kostenvoranschlag Fr. 330.000. Wirk-
liche Baukosten Fr. 324.796 oder Per m Fr. 59,05.

Einheitskosten: pro m^ Erdarbeit Fr. 4, Zuschlag für Fels-
sprengung Fr. 6,10, Trockenmauerwerk Fr. 12,60, Steinbett Fr. 5,85,

Bekiesung mit gebrochenem Schotter Fr. 6,90, Einlaufschächte Per Stück

Fr. 30, Durchlässe 30 em per m Fr. 14.65. Die Kosten für Zurüstung
der Steine zu Steinbett und Bekiesung als Ergebnis des Abtrages sind

zum großen Teil in den zwei Posten Erdarbeit und Sprengung ent-

halten. Die Preise verstehen sich für die Jahre 1921—1923.

Die ganze Arbeit wurde als Notstandsarbeit unter Leitung des Ge-

meindeobersörsters in Regie ausgeführt. Als Aufseher amteten Bann-
warte, ältere gute Waldarbeiter und einzelne kleine Bauunternehmer.
Für das Mauerwerk wurden fünf arbeitslose Berufsmaurer beigezogen.
Der Rest der Arbeit inklusive Sprengarbeit wurde zur Hauptsache mit
Uhrenarbeitern ausgeführt. Die Leistungen der Arbeiter waren nach
den ersten Wochen sehr befriedigend. Arbeiterzahl im Sommer 1921

150 Mann.
Zur notwendigen Kiesbereitung wurde eine fahrbare Steinbrech-

Maschine mit Benzinmotor von 20—22 m^ Tagesleistung gemietet und
später angekauft. Dieselbe leistet seither für den Straßcnunterhalt sehr

U, C-dotsch,
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fünfter Sag.
Sie Bufforftungen beS Staates Bern an ber ©urnigeltette.

9îid)t nur fyinficfjtlicf) ihrer gefamten BuSbehnung bon annähernb
1800 ha fielen bie Bufforftungen an ber ©urnigeltette in ber Schmeig

einzig ba, fonbern auch beShalb, roeil bie Anfänge jener Söalbbegrün*
bungen bis in bie SDÎitte beS borigen JahrlpnbertS gurüdreicljen uno
mir heute gum Seil Beftänbe bor uns ^aben, bereu ©ntmidlung meit
borgefcEjritten ift. Jljre nähere Betrachtung lehrt uns, loelctje Schmie*
rigteiten übermunben merben mußten, um erfolgreich pm giele gu

gelangen; fie geigt uns aber and;, meld) gemaltigeS 2Bcrt roeife Boraus-
ficht unb nie erlahmenber SSitte ber leitenben Scanner fdjaffen tonnten.

BuS bem Jahresbericht ber Jorftbirettion beS SîantonS Bern bout

Jahre 1860 erfetjen mir, bafe bie Abnahme beS BtolbarealS im Jeit-
räume bon 1830—1860 runb 6000 Judjarten betragen h®*- Um ber

brohenben meitern SSalbberminberung gu begegnen, erliefe ber Danton
Bern fdpu im Jahre 1860 ein ©efefe über blcibenbe SöalbauSreutuugen.
Sie bitrd) ®autonSforftmeifter Jantljaufer bearbeitete unb 1867 fmbli*
gierte tantonale Jorftftatiftit beftcttigte galjleumäfeig ben Stüdgang ber

Söalbflädfje unb ftettte neben einem ungenügenben BemalbungSprogcnt
baS BtifeberljältniS feft, bafe ber gebirgige SantonSteil meitauS am

fdjmächften bemalbet mar. Siefe ©infidjt führte bagu, bafe ber Staat
bormiegenb im ©ingugSgebiet bon SBilbmaffern gcringmcrtige Söcibe=

flächen antaufte unb ©egeuaufforftungen ausführte, mogu bie BuSreu*

tungSgebühren, bie in einen JonbS floffen, bie nötigen Littel lieferten.
Jn biefer SBeife gelangten, baut ber SSeitfiöhtigteit ber fül)renben 9Jtäu=

ner, in ben Jahren 1861—1875 — alfo fdjon bor Jntrafttrcten beS

BunbeSgefefeeS betreffenb bie Jorftpoligei im Hochgebirge — im grofeen

BtooS, im ©mmental unb im ©ingug ber ©urnigeltpilbbäche 1230 ha

menig ferobuttiben SanbeS gur Bufforftung. BuS ben bitten jener Jeit
geht auch heröor, bafe bamit nicht nur eine Bermel)rung ber bebrofetcn

B5albfläd)e, fonbern and; „bie Berminberung ber ©efcfeiebefuhrung ber

Jlüffe" angeftrebt merben foHte.

Jn biefe Beriobe fällt bie ©rüubuug bon gmei bebeutenben ?Iuf=

forftungen im Bereiche ber ©urnigeltette, nämlich ber Dbern Sängenet)
unb beS StcdljüttenmatbeS.

Sie Obere Sängenet) bilbet heute ben füblichen Seil beS

356 ha grofeen StaatSmalbeS Sängenet). Sie liegt am mäfeig geneigten
^orbfeang ber ©urnigeltette in einer 9fteereSl)öhe bon 940 bis 1200 m.
Sie im Jafere 1856 mit ber ©rmerbnng beS fogenannten ipabStannen*
gutes begonnenen Bntäufe geringmertiger Bleiben mürben namentlich
in ben Jaferen 1862—1878 unter Seitung bon Oberförfter Sdjneibcr
ffeftematifch fortgefefet, fo bafe ein lüdenlofeS, gut arronbierteS B3alb=

gebiet bon 155 ha Jlädje begrünbet merben tonnte. Sluf jenen ehemals
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Fünfter Tag.
Die Ausforstungen des Staates Bern an der Gnrnigelkette.

Nicht nur hinsichtlich ihrer gesamten Ausdehnung von annähernd
1800 Im stehen die Aufforstungen an der Gnrnigelkette in der Schweiz
einzig da, sondern auch deshalb, weil die Anfänge jener Waldbegrün-
düngen bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts zurückreichen uno
wir heute zum Teil Bestände vor uns haben, deren Entwicklung weit
vorgeschritten ist. Ihre nähere Betrachtung lehrt uns, welche Schwie-
rigkeiten überwunden werden mußten, um erfolgreich zum Ziele zu
gelangen; sie zeigt uns aber auch, welch gewaltiges Werk weise Voraus-
ficht und nie erlahmender Wille der leitenden Männer schaffen konnten.

Aus dem Jahresbericht der Forstdirektion des Kantons Bern vom
Jahre 1860 ersehen wir, daß die Abnahme des Waldareals im Zeit-
räume von 1830—1860 rund 6000 Jucharten betragen hat. Um der

drohenden weitern Waldverminderung zu begegnen, erließ der Kanton
Bern schon im Jahre 1860 ein Gesetz über bleibende Waldausreutungen.
Die durch Kantonsforstmeister Funkhäuser bearbeitete und 1867 publi-
zierte kantonale Forststatistik bestätigte zahlenmäßig den Rückgang der

Waldfläche und stellte neben einem ungenügenden Bewaldungsprozent
das Mißverhältnis fest, daß der gebirgige Kantonsteil weitaus am

schwächsten bewaldet war. Diese Einsicht führte dazu, daß der Staat
vorwiegend im Einzugsgebiet von Wildwassern geringwertige Weide-

flächen ankaufte und Gegenaufsorstungen ausführte, wozu die Ausreu-
tungsgebühren, die in einen Fonds flössen, die nötigen Mittel lieferten.

In dieser Weise gelangten, dank der Weitsichtigkeit der führenden Män-
ner, in den Jahren 1861—1875 — also schon vor Inkrafttreten des

Bundesgesetzes betreffend die Forstpolizei im Hochgebirge — im großen

Moos, im Emmental und im Einzug der Gurnigelchildbäche 1230 lla
wenig produktiven Landes zur Aufforstung. Aus den Akten jener Zeit
geht auch hervor, daß damit nicht nur eine Vermehrung der bedrohten

Waldfläche, sondern auch „die Verminderung der Geschiebeführung der

Flüsse" angestrebt werden sollte.

In diese Periode fällt die Gründung von zwei bedeutenden Auf-
forstungen im Bereiche der Gurnigelkette, nämlich der Obern Längeney
und des Steckhüttenwaldes.

Die Obere Längeney bildet heute den südlichen Teil des

356 lla großen Staatswaldes Längeney. Sie liegt am mäßig geneigten
Nordhang der Gurnigelkette in einer Meereshöhe von 940 bis 1200 m.
Die im Jahre 1856 mit der Erwerbung des sogenannten Habstannen-
gutes begonnenen Ankäufe geringwertiger Weiden wurden namentlich
in den Jahren 1862—1873 unter Leitung von Oberförster Schneider
systematisch sortgesetzt, so daß ein lückenloses, gut arrondiertes Wald-
gebiet von 155 im Fläche begründet werden konnte. Auf jenen ehemals
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oermahrloften SBeibeböben ftoden heute 60—70jährige frof>müc^[igc
5id)tettbcftänbe, bereit Jpotgborrat heute gmifcfjen 420 itnb 490 m»

fchmanft unb beren ©rträgniffe on Egauptnuijung fid) jährlich auf 650 m»

belaufen.
Senfelben Seftrebungen bcrbanft auch ber Stedhüttenmalb

beg Staateg im Sate ber halten Senfe feine ©ntftetjung. Surdj Danton-
nementgbcrtrag bom ^atjre 1829 erhielt ber Staat 141 ha 2BaIb guge*
fprocfjen. Sdjon bont Qafjre 1843 an behüte fidj biefe ^lädtje gufeljenbg
aug, inbem ber Staat magere Sllptbciben unb bertid)tete SBatbftüde
tjingutaufte, entmäfferte unb auffarftete. Sie ÜQauftanfäufe aber ber=
bauten mir ber Sattraft bon Dbcrförfter Qutes Sd;nt)ber. Sie entfalten
auf bie Qatjre 1870—1882. 2ludj meitertjin ergängt, arronbiert unb bon
nuit an mit Jpitfe beg Sunbcg aufgeforftet, erreicht bie neubegrüitbcte
2Batbftäd)e inggefantt 239 ha. Sabott entfalten 28 ha auf bcn 9îainmatb
mit beut fonnigen 93aitnmartent;eim auf beut rcctjtcn Ufer ber Senfe. Sin
tüdcntog gefctjloffener SBatbmantet bon 351 ha betleibet ttutt auf biete

Kilometer Sänge ben tintgfeitigen ©intjang beg Sateg ber hatten Scttfc
uttb bringt meit in bag Sat ber ÜDtufchernfenfe bor, mo früher fctjlcdfte
SSeibcn unb erbärmtidje ^Salbungen, unterbrochen bon gcmaltigett 3xü=

fen, bie gluflgtäufe fäuntten, mie bieg meiter tatmärtg nod; Ijeute gu
fetjen ift.

Siefe unter ®antongforftmeifter ^anttjaufer traftbott geförbcrten
Scftrebungen ber bernifdjen Regierung für bie SSieberaufforftung ber

©ingugggebiete bebrotjtid)er SBitbmaffer berbienen um fo größere Ütttcr=

fennung, atg bie befdjriebenen Stufforftungen gunt größten Seite gu einer

$cit erfolgten, ba meber bie ttaffifdjen SBerte Semontget)g in ben fran-
göfifcfjen 5ttpen, nod) anberroeitig Arbeiten biefer 5trt betannt marcn.

Surd) erfte Sunbeggefctj betr. bag fyorftmefen botn ^ahre 1876

erhielten biefe Seftrebungen einen neuen Qnthutg. Sie nttn fotgcnben
gatjtreichen ©rmerbintgctt unb Stufforftungcn beg Staateg tongentricrett
fid) auf bie ©urnigettette. Siefer, ber Stodtjorntette borgelagerte
§ötjengug herläuft bott Dften nad) SBcften. $m Öften begrenzt burtf)
bag Sat ber ©ürbe, im SBeften burd) bie Scf)Iud)t ber Senfe, befitjt er
eine Sänge bon girta 15 Kilometer. Sein Samin errcidjt eine mittlere
9JteeregI)öt)e bon girta 1600 m unb mirb überragt bont 1752 m t)of)en

Setibütjt. 2tts> erfte unb unbemittelt aug ber ©bene auffteigenbe 33erg-
fette ift fie nicht nur alten SBinben auggefeljt, fonbern and; bie meiften
ferneren ©emitter ftreidjen ihrem Samm entlang, ^tjre Sage bemirft
ein rautjeg unb tüf)Ieg ® I i m a. §eftige SBinbe, äufjcrft lange unb fd)nee=

reidje Söinter, im Sommer häufiger §agelfct)lag unb namentlich ber

ÜDtanget an Söärtne mirten ungünftig auf bie Segetation ein.
Sie ©urnigettette befteht aug eocänen $ 1ty f d; f d) i dj t e tt, bie

bon Sübcn nach Horben auf bie bantige ÛDîotaffe aufgefd)obeit morben
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verwahrlosten Weideböden stocken heute 60—70jährige frohwüchsige
Fichtenbestände, deren Holzvorrat heute zwischen 420 und 490 m»

schwankt und deren Erträgnisse an Hauptnutzung sich jährlich auf 650 in»

belaufen.
Denselben Bestrebungen verdankt auch der S t e ck h ü t t e n w a l d

des Staates im Tale der Kalten Sense seine Entstehung. Durch Kanton-
nementsvertrag vom Jahre 1829 erhielt der Staat 141 da. Wald zuge-
sprachen. Schon vom Jahre 1843 an dehnte sich diese Fläche zusehends

aus, indem der Staat magere Alpweiden und verlichtete Waldstücke
hinzukaufte, entwässerte und ausforstete. Die Hauptankäuse aber ver-
danken wir der Tatkraft von Oberförster Jules Schnyder. Sie entfallen
auf die Jahre 1870—1882. Auch weiterhin ergänzt, arrondiert und von
nun an mit Hilfe des Bundes aufgeforstet, erreicht die neubegründete
Waldfläche insgesamt 239 da. Davon entfallen 28 üa. aus den Rainwald
mit dem sonnigen Bannwartenheim auf dem rechten Ufer der Sense. Ein
lückenlos geschlossener Waldmantel von 351 da bekleidet nun auf viele
Kilometer Länge den linksseitigen EinHang des Tales der Kalten Sense
und dringt weit in das Tal der Muschernsense vor, wo früher schlechte

Weiden und erbärmliche Waldungen, unterbrochen von gewaltigen Rü-
fen, die Flußläuse säumten, wie dies weiter talwärts noch heute zu
sehen ist.

Diese unter Kantonsforstmeister Fankhauser kraftvoll geförderten
Bestrebungen der bernischen Regierung für die Wiederaufforstung der

Einzugsgebiete bedrohlicher Wildwasser verdienen um so größere Aner-
kennung, als die beschriebenen Ausforstungen zum größten Teile zu einer

Zeit erfolgten, da weder die klassischen Werke Demontzeys in den sran-
zösischen Alpen, noch anderweitig Arbeiten dieser Art bekannt waren.

Durch das erste Bundesgesetz betr. das Forstwesen vom Jahre 1876

erhielten diese Bestrebungen einen neuen Impuls. Die nun folgenden
zahlreichen Erwerbungen und Aufforstungen des Staates konzentrieren
sich auf die G u r n i g e l k e t t e. Dieser, der Stockhornkette vorgelagerte
Höhenzug verläuft von Osten nach Westen. Im Osten begrenzt durch
das Tal der Gürbe, im Westen durch die Schlucht der Sense, besitzt er
eine Länge von zirka 15 Kilometer. Sein Kamm erreicht eine mittlere
Meereshöhe von zirka 1600 m und wird überragt vom 1752 m hohen
Selibühl. Als erste und unvermittelt aus der Ebene aussteigende Berg-
kette ist sie nicht nur allen Winden ausgesetzt, sondern auch die meisten
schweren Gewitter streichen ihrem Kamm entlang. Ihre Lage bewirkt
ein rauhes und kühles Klima. Heftige Winde, äußerst lange und schnee-

reiche Winter, im Sommer häufiger Hagelschlag und namentlich der

Mangel an Wärme wirken ungünstig auf die Vegetation ein.
Die Gurnigelkette besteht aus eocänen F l y s ch s ch i ch t e n, die

von Süden nach Norden auf die bankige Molasse aufgeschoben worden
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finb. "Sie meidjen ^Itjfdjfrîjicfjtert feiert ber ©rofion nur geringen SBh

berftanb entgegen, ©ie gerfatlen unb Bilben an Rängen unb in SDlulbcn

groffe ©d)uttmaffen, bie langîam talmärtS manbern. SUS OBergcunb

medjfelt fdjmerer mafferunburd)läffiger Sehnt in ben Bulben mit mehr

fanbigen Partien längs ber ©rate, ©tettenmeife, mie 3. S3, an ber

©djüpfenflulj, finben mir ben S3oben gu reinem Quargfanb ausgelaugt.
Stur faure ©räfer bermögen bort noct) gu geheimen.

©omohl ftdima als S3efd)affenheit beS UntcrgrurtbeS Bringen c-S mit
fid), baff an ber ©urnigelfette eine gange ÜReit)e gefährlicher SS i I b

B ä d) e entfpringen. 9?ad) Often I)in fliegt bie Berüchtigte ©ürBc ;

bie gefd)ieBereid)c ® a 11 e © e n f e folgt bem ©übfujj ber ^ette nad)
SSeften unb baS © d) m arg m affer fammelt eine Slngatjl fächerförmig
gufammenflieffenber SSilbBäd)e beS 9?orbt)angeS. SDiefe SSilbmaffer tru=

gen in früheren ^ahrgehnten Verheerungen Bis meit hinunter in bie

fruchtbaren ©Bcnctt bor, fo g. S3, bie ©enfe Bis -Keuenegg unb Sauden,
unb mir oerftehen, menn ber ©taat S3ern gu ©nbe ber 1880er ^aljrc
an bie ©rmerbung unb Slufforftung ihrer ©ingugSgebiete ging.

3ufoIge ®antonnementSbertrag bora ^ahre 1865 Befanben fich ur=
fprünglid) nur 23 ha, ein Heines SSalbftüd am Oftljang beS ©urnigel=
huBelS, in ©taatSBefih- SOÎit bem Stnfaufe ber gir!a 118 ha großen ©üf=
tenenalft in ber meftlidjcn §älfte ber ®ette legte DBerförfter Siigft bett

©runbftein gu einem SSerte, baS gu feinem Se&enStbcrfc roerben folltc
unb bem er Beinahe ein Ijut&eS Qn^hnnbert lang feine gange Straft
mibmete. SSäljrenb in ben nachfolgenben 3ufjren Bis 1893 in rafdjer Stuf*

einanberfolge bent ©üftenengeBiet bie meiften umliegenben Stiften ange-
fdhloffen mürben, roud)S baS Staatsgebiet in ben fahren 1896 Bis 1902

nach Often über bie ©d)üf)fenfluh h^Ttciuê Bis nach kern ©urnigelljuBel.
SScitere ©rgängungett folgten Bis ©nbe 1931, fo baff bie ftaatlidjen Stuf*

forftungen heute Beibfeitig ber SSafferfdjeibe ununterbrodjene S3änber

Oon 9 km Sänge unb gufammen 1—2 km 93rcite Bilben. 3h^e gefamte

^lätfje Beträgt 1127 ha, moüon girla 1000 ha Bereits Beftodt unb 127 ha

in Slufforftung Begriffen finb, ober borläufig nod) tanbmirtfdjaftlid)
Benutzt merben. ©ine S3annmartenftation für ben öftlid)en Steil richtete

man auf bem ©elibüht ein. SDern meftlidhen Steil bient biefenige im S3urft.
©S Bleibt hetborguheBen, baff fämtliche ©runbftüde ausnahmslos

ohne Slnmenbung beS ©jftroftriationSberfahrenS aufgelauft merben tonn*
ten, maS um fo BemerïenSmerter erfdjeint, als eS femeilen ber 3uftim*
tnung aller ÜDätBefiljer — Bei ber ©urnigelalft maren eS g. S3, bereu 77

— Bcburfte. SDie ©rmer&ungen maren nur bcShalb möglid), meil eS fich

in ben meiften gölten um eigentliches Debtanb, b. h- utn berart botn
S3urftgraS üBermudjerte SSeiben hunbelte, baff fie leinen ©rtrag met)r
abmarfen unb ber S3efitjer fiöh glüdtid) fchä^te, fie bem ©taate abtreten

gu lönnen.
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sind. Die weichen Flyschschichten setzen der Erosion nur geringen Wi-
derstand entgegen. Sie zerfallen und bilden an Hängen und in Mulden
große Schuttmassen, die langsam talwärts wandern. Als Obergcund
wechselt schwerer wasserundurchlässiger Lehm in den Mulden mit mehr

sandigen Partien längs der Gräte. Stellenweise, wie z. B. an der

Schüpfensluh, finden wir den Boden zu reinem Quarzsand ausgelaugt.
Nur saure Gräser vermögen dort noch zu gedeihen.

Sowohl Klima als Beschaffenheit des Untergrundes bringen es mit
sich, daß an der Gurnigelkette eine ganze Reihe gefährlicher Wild-
bäche entspringen. Nach Osten hin fließt die berüchtigte Gür be;
die geschiebereichc Kalte Sense folgt dem Südfuß der Kette nach

Westen und das Schwarz Wasser sammelt eine Anzahl fächerförmig
zusammenfließender Wildbäche des Nordhanges. Diese Wildwasser tru-
gen in früheren Jahrzehnten Verheerungen bis weit hinunter in die

fruchtbaren Ebenen vor, so z. B. die Sense bis Neuenegg und Laupen,
und wir verstehen, wenn der Staat Bern zu Ende der 1880er Jahre
an die Erwerbung und Aufforstung ihrer Einzugsgebiete ging.

Zufolge Kantonnementsvertrag vom Jahre 1865 befanden sich ur-
sprünglich nur 23 Im, ein kleines Waldstück am Osthang des Gurnigel-
hubels, in Staatsbesitz. Mit dem Ankaufe der zirka 118 im großen Süf-
tenenalp in der westlichen Hälfte der Kette legte Oberförster Nigst den

Grundstein zu einem Werke, das zu seinem Lebenswerke werden sollte
und dem er beinahe ein halbes Jahrhundert lang seine ganze Kraft
widmete. Während in den nachfolgenden Jahren bis 1893 in rascher Auf-
einanderfolge dem Süftenengebiet die meisten umliegenden Alpen ange-
schlössen wurden, wuchs das Staatsgebiet in den Jahren 1896 bis 1902

nach Osten über die Schüpfensluh hinaus bis nach dem Gurnigelhubel.
Weitere Ergänzungen folgten bis Ende 1931, so daß die staatlichen Auf-
forstungen heute beidseitig der Wasserscheide ununterbrochene Bänder
von 9 llm Länge und zusammen 1—2 llm Breite bilden. Ihre gesamte

Fläche beträgt 1127 da, wovon zirka 1000 Im bereits bestockt und 127 Im

in Aufforstung begriffen sind, oder vorläufig noch landwirtschaftlich
benutzt werden. Eine Bannwartenstation für den östlichen Teil richtete

man auf dem Selibühl ein. Dem westlichen Teil dient diejenige im Burst.
Es bleibt hervorzuheben, daß sämtliche Grundstücke ausnahmslos

ohne Anwendung des Expropriationsverfahrens aufgekauft werden konn-

ten, was um so bemerkenswerter erscheint, als es jeweilen der Zustim-
mung aller Mitbesitzer — bei der Gurnigelalp waren es z. B. deren 77

— bedürfte. Die Erwerbungen waren nur deshalb möglich, weil es sich

in den meisten Fällen um eigentliches Oedland, d. h. um derart vom
Burstgras überwucherte Weiden handelte, daß sie keinen Ertrag mehr
abwarfen und der Besitzer sich glücklich schätzte, sie dem Staate abtreten

zu können.
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Ser Stufforftung biefer ^täcpen, bie im ©cgenfaß gur DBern
Sängenet) unb gum ©tedpüttenmatb auSnapmStoS mit Unterftüßung beS

SunbeS burd^gefii^rt mürbe, fteltten fi dp erpebtidpe ©djmierigfeiten in
ben SBeg. Sie exponierte Sage gufammen mit bem raupen SHinta beeim

ftuffen bie Sïulturorte biet ungiinftiger, atS bie ipöpentage attein eS mit
fid) Bringen fottte. Ser attentpatben ausgelagerte, berfumpfte ober mit
einer gemattigen ©cpidpt StoppumuS überlagerte, faure Soben bebeutete

ein meitereS £)inberniS für bie Kulturen, $aft überaß muffte man be§-

patb bcn isMturort burcp StuSpeben bon 0,e bis 0,7 m tiefen © n t m a f *

ferungSgräben unb burd) Stufmerfen bon ^ftangpügetn
borbereiten. Sie Sotattänge ber bis 1931 auSgepobcncn ©räben beträgt
440.396 m. Stußerbem burcpgog man irt früheren Qapren bie 9îutfd)=

gebiete mit einem üftetj bon ©iderboten, bie fiep aber auf bie Sauer nid;t
bemäprt paben. SBäprcnb ben ©auggräben ein ©cfätte bon 12 % gege*
bcn merben fann, bürfen ©atnmelgräben je nad) SBaffennenge unb

©teingepatt beS SobenS 6—8 % niept überfepreiten. SfteiftenS genügen
600—900 ©rabenauSpub pro ha.

Qn ben tiefern, etmaS gefcpüßten ©ebieten bilbetc bie ©ingetpüget*
pftangung bie Segel, in ben pöpern, exponierten Sagen ergaben ©ruppen
bon 4—5 ißflangen gute Sefuttate. Sie pftangung mirb früpeftenS im
Qapre nacp bem Stufmerfen ber £)üget borgenommen, naepbem ber SBim

terfroft bie feften Sepmfdpotten in trümetige ©rbe gerlegt pat. Qm gam
gen finb bort 1887—1931 niept meniger als 6.089.150 ißflangen einge*

bradpt morben.
21IS ftanbortSgemäße § 0 I g a r t nimmt bie g i dp t e etma gur

Hälfte an biefer $apt Anteil, ©ie ermeift fiep als ben Unbitbcn beS

©tanborteS am beften gemadpfen, borauSgefeßt, baß fie ©amen ftanbortS*
gemäßer Säume entftammt ober im ©cßußbeftanb angeflogen ift. Sie
SB e i ff t a n n e ift an QapI our fdpmadp bertreten, obfepon ipr ber ©tanb-
ort bant ber großen Suftfeucptigteit gufagt, infofern ipr einigermaßen
gefeßüßte SJtutben angemiefen merben. SBäprenb bie in fepr großer Sßfil/
meift als ®rummpotg eingebraepte S e r g i e f e r auf ben naffen $Iä~
dpen bottftänbig berfagt pat unb gang berfeptounben ift, geigt fie auf
trodenen ©tanborten unb fetbft auf bcn ejponierteften, ftacpgrünbigften
©räten ein borgüglicpeS ©ebeipen unb leiftet als Pionier beS SBalbeS

gute Sienfte. Son gang unfepäßbarem SBerte finb bort, mo alte anbern
ipolgarten berfagen, bie Sltpenerte unb ber Sogetbeerbaum;
erftere als ©cpußpolg in ©cpneetagen unb an fteiten Sorbpängen, teßterer
im ffampf gegen ben SoppumuS. Qmmer mepr ift man beftrebt, biefe
beiben §otgarten angubauen, um mit iprer £)ilfe bie teßten flehten
gtäcpen an ben oberften kuppen, bie ber Slufforftung troßten, bem Söatbe

gu erobern. Sei ben erften Stufforftungen pat man auep S ä r dp e unb
St r b e in nampafter gap! eingebradpt. ®eine ber beiben ^otgarten pat
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Der Aufforstung dieser Flächen, die im Gegensatz zur Obern
Längeney und zum Steckhüttenwald ausnahmslos mit Unterstützung des

Bundes durchgeführt wurde, stellten sich erhebliche Schwierigkeiten in
den Weg. Die exponierte Lage zusammen mit dem rauhen Klima beein-

flussen die Kulturorte viel ungünstiger, als die Höhenlage allein es mit
sich bringen sollte. Der allenthalben ausgehagerte, versumpfte oder mit
einer gewaltigen Schicht Rohhumus überlagerte, saure Boden bedeutete

ein weiteres Hindernis für die Kulturen. Fast überall mußte man des-

halb den Kulturort durch Ausheben von 0,« bis O,? m tiefen Entwäs-
serungsgräben und durch Auswerfen von Pflanz Hügeln
vorbereiten. Die Totallänge der bis 1931 ausgehobenen Gräben beträgt
440.396 m. Außerdem durchzog man in früheren Jahren die Rutsch-

gebiete mit einem Netz von Sickerdolen, die sich aber auf die Dauer nicht
bewährt haben. Während den Sauggräben ein Gefälle von 12 gege-
ben werden kann, dürfen Sammelgräben je nach Wassermenge und

Steingehalt des Bodens 6—8 A nicht überschreiten. Meistens genügen
600—900 Grabenaushub pro ba.

In den tiefern, etwas geschützten Gebieten bildete die Einzelhügel-
Pflanzung die Regel, in den höhern, exponierten Lagen ergaben Gruppen
von 4—5 Pflanzen gute Resultate. Die Pflanzung wird frühestens im
Jahre nach dem Aufwerfen der Hügel vorgenommen, nachdem der Win-
terfrost die festen Lehmschollen in krümelige Erde zerlegt hat. Im gan-
zen sind von 1887—1931 nicht weniger als 6.089.150 Pflanzen einge-
bracht worden.

Als standortsgemäße Holzart nimmt die Fichte etwa zur
Hälfte an dieser Zahl Anteil. Sie erweist sich als den Unbilden des

Standortes am besten gewachsen, vorausgesetzt, daß sie Samen staudorts-
gemäßer Bäume entstammt oder im Schutzbestand angeflogen ist. Die

Weißta n ne ist an Zahl nur schwach vertreten, obschon ihr der Stand-
ort dank der großen Luftfeuchtigkeit zusagt, insofern ihr einigermaßen
geschützte Mulden angewiesen werden. Während die in sehr großer Zahl,
meist als Krummholz eingebrachte Bergkiefer auf den nassen Flä-
chen vollständig versagt hat und ganz verschwunden ist, zeigt sie auf
trockenen Standorten und selbst auf den exponiertesten, flachgründigsten
Gräten ein vorzügliches Gedeihen und leistet als Pionier des Waldes
gute Dienste. Von ganz unschätzbarem Werte sind dort, wo alle andern
Holzarten versagen, die Alpenerle und der V o g e l b e e r b a u m;
erstere als Schutzholz in Schneelagen und an steilen Nordhängen, letzterer
im Kampf gegen den Rohhumus. Immer mehr ist man bestrebt, diese

beiden Holzarten anzubauen, um mit ihrer Hilfe die letzten kleinen

Flächen an den obersten Kuppen, die der Aufforstung trotzten, dem Walde

zu erobern. Bei den ersten Aufforstungen hat man auch Lärche und

Arve in namhafter Zahl eingebracht. Keine der beiden Holzarten hat
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fiep galten fönnen uttb namentlich ber allentpalben abftcrbenben SärdE)e

!ommt nur als 2>orbaupoIgart etmelcpe 23ebeutung gu. Dîicpt beffer pat
fiep ber 23ergaporn gehalten, ^n tieferen Sagen geigt bie 28 e i ff *

erle ein üppiges 28acpStum, infofern fie nicpt auf aïïgu ïompaïten
Sepm gepflangt mirb, unb leiftet borgüglicpe löienfte, inbent fie geftattet,
in turger 3eii gbope ^lâcïjen gu begrünen unb für bie natürliche 23efa=

mung borgubereiten.
5)ie 2Berfe gegen 2 a m i n e n unb ©mäcptenbilbung,

bie 23acpbcrbauungen unb bie 2tnlage Hon ©taumeipern gur
23erlangfamung beS 28afjerabfIuffeS feien pier nur beiläufig ertuäpnt.

©röpte Stufmerïfamïeit pat man ber Erfcpliepung beS gangen gropen
©ebieteS burcp SInlage eines rationellen 28cgnepeS gefepentt. 23oit

SInfang an gropgügig abgeftedt, mürben bie §auptmeglinien ausgepalten
unb naep unb nadp als ©cplittmege ausgebaut. SDiit bem Jgeramuacpfcn
ber 23eftänbe fepreitet auep ber StuSbau ber 9?ebenmege, unb gmar mit
Unterftüpung beS 23uttbeS, ftetig bormärtS, inbem biefc bie ©rttnbbebim

guitg für bie pflegliche 23cpanbluttg ber 23eftänbe bilbcit. SDie Oor einigen
^apren gebauten ©trafen ©urnigel—©antrift unb ©üftenen—©an-
trift öerbinben baS grope SBalbgebiet mit ben §oIgberbraucpSorten unb
erlauben fdpon peute, trop Entfernungen unb ®rifiS, eine borteilpafte
23ermertung ber ®urcpforftungSerträge.

5£rop mannigfacher ©efapren, mie ^roft, ©epnee, ^cuer ufm., bie

ben jungen 2BaIb bebropen, erftarït er tion Qapr gu 3<*pr gufepenbS,
unb ben ©cpup, ben man ipnt angebeipen läpt, gibt er peutc fepon biet*

fältig gurücf burcp 23erfeftigung ber ©epänge unb SSerlangfatnung beS

2BafferabfIuffeS, fo bap bie epemalS gefürepteten ©oepmaffer nur feiten
eintreten unb ipre 28irfung nur mepr im Dberlauf, feiten im üDcittellauf
beS 28iIbbacpeS maprnepmbar mirb.

Heber bie ® o ft e n ber Slufforftungen ait ber ©urnigelïette im 3^*-
räume bon 1887 bis 1931 gibt naepftepenbe Ueberficpt Sluffcplup :

Soften ber Slufforftungen $r. 550.092
SSerbauungen „ 51.523

3ufammen $r. 601.615
Sanbermerb : 1104 ha „ 332.000

SCotaïïoften #r. 933.615
^Beiträge beS 23uitbes „ 348.032

^Bleiben gu Saften beS ©taateS 23crn $r. 585.583

Stuf bie ha umgerechnet betragen bie Slufmcnbungcn :

Sanbermerb $r. 301

Slufforftung „ 545

£otaI per ha $r. 846
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sich halten können und namentlich der allenthalben absterbenden Lärche
kommt nur als Vorbauholzart etwelche Bedeutung zu. Nicht besser hat
sich der Bergahorn gehalten. In tieferen Lagen zeigt die Weiß-
er le ein üppiges Wachstum, insofern sie nicht auf allzu kompakten

Lehm gepflanzt wird, und leistet vorzügliche Dienste, indem sie gestattet,
in kurzer Zeit große Flächen zu begrünen und für die natürliche Besa-

mung vorzubereiten.
Die Werke gegen Lawinen- und G Wächtenbildung,

die B a ch v e r b a u u n g e n und die Anlage von Stau weihern zur
Verlangsamung des Wasserabflusses seien hier nur beiläufig erwähnt.

Größte Aufmerksamkeit hat man der Erschließung des ganzen großen
Gebietes durch Anlage eines rationellen Wegnetzes geschenkt. Von
Ansang an großzügig abgesteckt, wurden die tzauptweglinien ausgehalten
und nach und nach als Schlittwege ausgebant. Mit dem Heranwachsen
der Bestände schreitet auch der Ausbau der Nebenwege, und zwar mit
Unterstützung des Bundes, stetig vorwärts, indem diese die Grundbedin-

gung für die pflegliche Behandlung der Bestünde bilden. Die vor einigen
Jahren gebauten Straßen Gurnigel—Gantrist und Süstenen—Gan-
trist verbinden das große Waldgebiet mit den Holzverbrauchsorten und
erlauben schon heute, trotz Entfernungen und Krisis, eine vorteilhafte
Verwertung der Durchforstungserträge.

Trotz mannigfacher Gefahren, wie Frost, Schnee, Feuer usw., die

den jungen Wald bedrohen, erstarkt er von Jahr zu Jahr zusehends,
und den Schutz, den man ihm angedeihen läßt, gibt er heute schon viel-
fältig zurück durch Verfestigung der Gehänge und Verlangsamung des

Wasserabflusses, so daß die ehemals gefürchteten Hochwasser nur selten

eintreten und ihre Wirkung nur mehr im Oberlauf, selten im Mittellauf
des Wildbaches wahrnehmbar wird.

Ueber die Kosten der Aufforstungen an der Gurnigelkette im Zeit-
räume von 1887 bis 1931 gibt nachstehende Uebersicht Aufschluß:

Kosten der Aufforstungen Fr. 559.992
Verdauungen „ 51.523

Zusammen Fr. 691.615
Landerwerb: 1194 Im „ 332.999

Totalkosten Fr. 933.615

Beiträge des Bundes „ 343.932

Bleiben zu Lasten des Staates Bern Fr. 585.583

Auf die Im umgerechnet betragen die Aufwendungen:
Landerwerb Fr. 391

Aufforstung „ 545

Total per Im Fr. 846
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®iefe EinïjeitShreife finb als feljr niebrig angufßredjen, um fo mehr,
als barin ber 28ert beS gelegentlid; namhaften §oIgborrateS ber ermor-
benen Silken, fomie berjenige ber gahlreidjen übernommenen ©ebäulid)*
feiten mit enthalten ift.

®ie 3ufammenfteIIung alier feit bem 3aljre 1848 bom ©taate gu
5tufforftungSgmeden ermorbenen $Iäd)en unb ihrer 5tntaufStoften ergibt
folgenbeS S3ilb :

ha SCotal per ha

©tedtjütten 1843—1929 239 Sr. 97.413 Sr. 408

Sängenet) 1856—1911 155 // 91.563 „ 591

©urnigel 1887—1930 1104 rr 332.000 „ 301

3ufammen 1498 Sr. 520.976
ober im jöurdjfdjnitt gr. 348 per ha.

®ie oorliegenbcn Ausführungen mären unbollftänbig, menn nidjt
nod; mit turnen VSortcn bie bebeutenben Aufforftungen ermähnt
mürben, bie©emeinben unb iß r i ü a t e auf ihrem ©runbbefit;
an ber ©urnigeltette im Saufe ber iyufirgehntc ausgeführt hdoen. ®er
fog. ©djeibmalb am Aorbljang ber ©urnigeltette, b. h- ^er SBalb, ber
bie Xalgüter bon ben Vormeiben fdjeibet, mar ehemals bon meitläufigen
©treuriebern unterbrochen. ®ie Vurgergcmeinben ©uggiSberg, ÎBahiern,
Vüfdjegg unb SBattenmil unb einige ^ßribate f)d6en als Eigentümer biefe

mcnig abträglichen 34äcf)en mit VunbeShilfe entmäffert unb aufgeforftet,
fo bah h^ute bon Söattenmil bis in bie ©egenb bon ißlaffeien ein nnun-
terbrochener ÎSalbmantel ben Aorbfujj ber ©urnigeltette befieibet. 5Da=

burd; ift nicht aiiein eine $Iäd)e bon meiteren 892 ha neu beftodt, fon=

bern auch ber 2BaIbbefit) ber genannten ©emeinben in feljr gmedmäßiger
VSeife arronbiert roorben.

llnferer ©eneration ift eS borbehalten, bie $rüd)te biefeS großen
SBerteS gu ernten, baS unfere Vorfahren mit gähem Arbeitsmillen unb
alte Vorurteile überminbenber AuSbauer gefdjaffen haben. linS Surft*
leuten aber hiuteriaffen jene SDiänner ein gang befonbereS VermädjtniS
im leuthtenben Vorbilb ihrer treuen ißflichterfitliung.

S- ^ a rt h a u f e r. *:

© e cf) ft e r £ a g Vormittag.
III. ateoier ber Vurgergemeiitbe Vern.

ES mürbe gu meit führen unb ift aud; nidjt angebracht, hier einen
allgemeinen Heberblid über bie ^Salbungen ber Vurgergemeinbe Vern
abgugeben. VMr befd)ränten unS auf baS gur Vegehung borgefehene E;r=

turfionSgebiet. Vorerft mirb unS ber 5Beg burd) einen Xeil ber fog.

©rauljolgmalbungen führen, in fteilem Auffticg mirb bie tjöchft
gelegene Abteilung biefeS ©ebieteS erreicht, um anfchlicjjenb bie fdfjönften
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Diese Einheitspreise sind als sehr niedrig anzusprechen, um so mehr,
als darin der Wert des gelegentlich namhaften Holzvorrates der erwor-
benen Alpen, sowie derjenige der zahlreichen übernommenen Gebäulich-
leiten mit enthalten ist.

Die Zusammenstellung aller seit dem Jahre 1843 vom Staate zu
Aufforstungszwecken erworbenen Flächen und ihrer Ankaufskosten ergibt
folgendes Bild:

ba Total per ba.

Steckhütten 1843—1929 239 Fr- 97.413 Fr. 408

Längeney 1856—1911 155 91.563 „ 591

Gnrnigel 1887—1930 1104 332.000 „ 301

Znsammen 1498 Fr. 520.976
oder im Durchschnitt Fr. 348 per lla.

Die vorliegenden Ausführungen wären unvollständig, wenn nicht
noch mit kurzen Worten die bedeutenden Aufforstungen erwähnt
würden, die Gemeinden und Private auf ihrem Grundbesitz

an der Gurnigelkette im Laufe der Jahrzehnte ausgeführt haben. Der
sog. Scheidwald am Nordhang der Gurnigelkette, d. h. der Wald, der
die Talgüter von den Vorweiden scheidet, war ehemals von weitläufigen
Streuriedern unterbrochen. Die Burgergemeinden Guggisberg, Wahlern,
Rüschegg und Wattenwil und einige Private haben als Eigentümer diese

wenig abträglichen Flächen mit Bundeshilfe entwässert und aufgeforstet,
so daß heute von Wattenwil bis in die Gegend von Plasfeien ein nnun-
terbrochener Waldmantel den Nordfuß der Gurnigelkette bekleidet. Da-
durch ist nicht allein eine Fläche von weiteren 392 im neu bestockt, son-
dern auch der Waldbesitz der genannten Gemeinden in sehr zweckmäßiger

Weise arrondiert worden.

Unserer Generation ist es vorbehalten, die Früchte dieses großen
Werkes zu ernten, das unsere Vorsahren mit zähem Arbeitswillen und
alle Vorurteile überwindender Ausdauer geschaffen haben. Uns Forst-
leuten aber hinterlassen jene Männer ein ganz besonderes Vermächtnis
im leuchtenden Vorbild ihrer treuen Pflichterfüllung.

F. F a n k h a u s e r. -

Sechster Tag, Vormittag.
III. Revier der Burgergemeinde Bern.

Es würde zu weit führen und ist auch nicht angebracht, hier einen
allgemeinen Ueberblick über die Waldungen der Burgergemeinde Bern
abzugeben. Wir beschränken uns auf das zur Begehung vorgesehene Ex-
kursionsgebiet. Vorerst wird uns der Weg durch einen Teil der sog.

Grauholz Waldungen führen, in steilem Aufstieg wird die höchst

gelegene Abteilung dieses Gebietes erreicht, um anschließend die schönsten
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Partien ber Säbelbacpmalbungen, bie bag eigentliche ©j!ur=
fionggiel finb, gu befieptigen. 23om Säbelbacp mirb ber Abftieg burcp bie

gum Sanbfcpiefjplatj gepörenben 23unbegmalbungen führen unb gum
Scplup mirb man noep Gelegenheit paben, einen 23lid in bag £5 u tt

ïernpolg, eine ber 23urgergemeinbe gepörenbe, isolierte SBalbpargelle

gu merfen.
Sie gu begehenben Abteilungen 2, 5 unb 9 ber Graupolg mal*

bun gen bebeden einen giemlich [teilen big [teilen Aorbmcftpang ber

Graupolgpöpe unb liegen gmifepen 600 unb 828 m über 9Keer.

Alg geo!ogi[chen Untergrunb pat man im Graupolg SAeeregmolaffe,
in ben untern Abteilungen bon einer mächtigen Schicht SAoränenfcputt
überlagert, mäprenb in ben oberen, [teilen Abteilungen bielfach bie SAo*

laffe gutage tritt.
23 e ft ä n b e ber Abteilung 2. 13,1 ha :

1. 100—120jäpriger, gemachter, geloderter Altholgbeftanb mit girïa
10—25jäpriger 23ucpen= unb Sannenberjitngung. Gute $ronenent*
midluttg.

2. 60—70jähriger 93udE)enhor[t mit Sannen unterteilt unb gcmifdftcr
gieptenbeftanb mit liefern unb Särcpen beigemifept.'

3. Aabelpolgbeftanb bon 30—55 fahren, ^id;ten=, Sannen* unb ®ie*

ferlultur in ltngenügenber 23ud)enberjüngung. 23ucpen bielfacf) ber-
brängt. Scpneebrudftpäben.

^n biefer Abteilung mürben im $apre t888 giemlid) biel Souglag
eingefprengt, bie [idh [ehr gut entmideln unb einen [tarlen gumaepg auf-
meifen. Seit 1915 mirb bas Sidenmadjgtum (Surcpmeffergunapmc auf
23ruftpöpe) an 10 Gjemplaren genau berfolgt. Sie Surcpmeffer haben in
ben leijten 17 fahren burcpfcpnittlicp 1—1,3 cm pro ^apr gugenommen.
Sie betrugen in ben Qapren 1915 — 27,4 big 37,9 cm, 1925 39,3 big

48,4 cm, 1932 45,9 big 56,s cm unb bie ffreigfläcpcngumadjgprogente
1925 big 1932 4,i big 7,i.

Sie §öpcn, bie 1915 gmifepen 17 unb 20 m bariierten, paben 1926

fepon 25 big 30 m erreicht. Sie Jpolgmaffen paben bon 1915 big 1926 bon
0,48 big 1,00 auf 1,45 big 2,57 gugenommen, mag einem ÜDcaffcngumadfg bon
12,9 big 18,3 % entfpriept.

23 e ft ä n b e ber Abteilung 5. 22 ha :

1. 80—120fäpriger 23ucpenbeftanb mit $id;tcn unb liefern, meift nur
eingeln beigemifept. Sepr ftarf gelichtet, gur §aupt[acpe berjüngt mit
23ucpen, Aabelpolg teilg natürlich teilg fiinftlidj bcigcmifdjt, giep*
ten, Souglag. Suiten unb fiepten [d)öne Sortimente; Auppolg aber
niept erfte Dualität. 23ucpenpolg milb, reifet ftarf unb ungi'mftig auf,
girfa 6 ha gefcploffene big 20jäprige 23ucpenberjüngung mit $id)ten
unb Sannen beigemifept. Surcpreiferung ift fepon erfolgt.
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Partien der Sädelbachwaldungen, die das eigentliche Exkur-
sionsziel sind, zu besichtigen. Vom Sädelbach wird der Abstieg durch die

zum Sandschießplatz gehörenden Bundeswaldungen führen und zum
Schluß wird man noch Gelegenheit haben, einen Blick in das Jun-
kernholz, eine der Burgergemeinde gehörende, isolierte Waldparzelle
zu werfen.

Die zu begehenden Abteilungen 2, 5 und 9 der Grauholz wal-
düngen bedecken einen ziemlich steilen bis steilen Nordwesthang der

Grauholzhöhe und liegen zwischen 600 und 823 m über Meer.
Als geologischen Untergrund hat man im Grauholz Meeresmolasse,

in den untern Abteilungen von einer mächtigen Schicht Moränenschutt
überlagert, während in den oberen, steilen Abteilungen vielfach die Mo-
lasse zutage tritt.

Bestände der Abteilung 2. 13,i im:
1. 100—120jähriger, gemischter, gelockerter Altholzbestand mit zirka

10—25jähriger Buchen- und Tannenverjüngung. Gute Kronenent-
Wicklung.

2. 60—70jähriger Buchenhorst mit Tannen unterstellt und gemischter

Fichtenbestand mit Kiefern und Lärchen beigemischt.'
3. Nadelholzbestand von 30—55 Jahren, Fichten-, Tannen- und Kie-

ferkultur in ungenügender Buchenverjüngung. Buchen vielfach ver-
drängt. Schneedruckschäden.

In dieser Abteilung wurden im Jahre 1888 ziemlich viel Douglas
eingesprengt, die sich sehr gut entwickeln und einen starken Zuwachs aus-

weisen. Seit 1915 wird das Dickenwachstum (Durchmesserzunahme auf
Brusthöhe) an 10 Exemplaren genau verfolgt. Die Durchmesser haben in
den letzten 17 Jahren durchschnittlich 1—1,» em pro Jahr zugenommen.
Sie betrugen in den Jahren 1915— 27,« bis 37,« ein, 1925 — 39,» bis
48,« em, 1932 — 45,« bis 56,» ein und die Kreisflächenzuwachsprozente
1925 bis 1932 — 4,i bis 7,«.

Die Höhen, die 1915 zwischen 17 und 20 m variierten, haben 1926

schon 25 bis 30 m erreicht. Die Holzmassen haben von 1915 bis 1926 von
O,«« bis 1,o« auf 1,,s bis 2,z? zugenommen, was einem Massenzuwachs von
12,9 bis 18,» A entspricht.

Bestän de der Abteilung 5. 22 Im:
1. 80—120jähriger Buchenbestand mit Fichten und Kiefern, meist nur

einzeln beigemischt. Sehr stark gelichtet, zur Hauptsache verjüngt mit
Buchen, Nadelholz teils natürlich teils künstlich beigemischt, Fich-
ten, Douglas. Buchen und Fichten schöne Sortimente; Nutzholz aber

nicht erste Qualität. Buchenholz wild, reißt stark und ungünstig auf,
zirka 6 im geschlossene bis 20jährige Buchenverjüngung mit Fichten
und Tannen beigemischt. Durchreiserung ist schon erfolgt.
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2. 70jä^riger ÜBud;enbeftanb im norböftticf)en .3ipfel, Simien, ©idfen,
göhren beigcmifcht. ©d;neebrudlöcf)er mit Sannen ausgepflanzt-

3. 40jähriger 23ud;cujungmud;S mit natiirtid; itnb fünfttict) beigemifch®

tein Dîabelljolâ, Särdfe unb Saubhotg, ©id;e, ©fd;c. Jpat Dom ©d;nee=
brud 1908 ftarf gelitten. ©äbetmud;S.

23eftänbe ber Abteilung 9. 17,12ha:
70—llOjäfjriger, ungtcidfattriger 9tabeIhoI<$beftaub mit etmaS Suchen

beigemifdft. §ang nad; 9îorbofteu exponiert, mit Sannen unterpftanjtcr
üöuchenbeftanb (©ct)neebrud 1896). ©rauholghöhe Oormicgcnb Sannen mit
fd;mact)en Kronen, med ©iitgriff biet p fpät erfolgt ift. 2Sud;S unb

©tammform med;fetu je nad) ©tanbort, ob in ÜDhdben ober auf Stüden

ftodenb. ^n früheren Süden ausgepflanzter, teils aud) angeflogener ^ung=
mud;S, bi§ 30jährig.

Sie ©äbetbachmatbungen ftoden auf bent fid; nad; 9iorb=

often neigenben, bitrd; DQiutben burd;furcf)ten, plateau ber @raut;ol3^öf;e,
meiere nad; ©üboftert in ziemtief) fteilcn Rängen nad; ber Satmulbe z>oi®

fd;en Söoftigcntföfie unb Krauctjtat abfaden. Wud; tfier t;aben mir 2JteereS=

molaffe als itntergrunb, don SJioränenfdptt überlagert.

93eftänbe ber Abteilung 1. 20,34ha:
120—150jüt)rig, gemifdjter $emctfchtag bis plenterartiger Seftanb.

2öud;S auf ben ©übpngcn nur bei bert Sannen gut, in gefdpfjten Sagen
alte .tmlprten gut gebeipenb. Kronenpftanb don $id;teit unb Sannen gut,
ebenfalls ©tammformen; $3uct)en unb ©ict)en dielfad; burd; ©todauSfdftag
herdorgegangen, fdjlec^te formen, gö^ren fcptechtc Kronen. Dcaturoerjün®

gung don $id)ten, Sannen, Suchen unb dereinzetten Kiefern, Särd;ett unb

Richten audt) fünfttict) eingebracht. $id;ten dietfaet) rotfaul uub abgängig.

33 e ft ä n b e ber Abteilung 2. 21,27 ha:
1. tporft- unb ein^etmeife gemifd;ter, auS 9taturderiiiugung tjerdorge®

gangener Wltpotzbeftanb. 3umacf)§dert;ältniffe im öfttidfjen Seit me®

iiiger gut mie bei Abteilung 1. ©d)ted;te 33aumformen bei S3ud;en unb

Kiefern bafetbft. Sannen fein feines tpolg, 33eftanb derjiingt mit
Sannen, S3ud)en, Richten, Kiefern.

2. 70fät;rige guchtcnfultur auf tanbmirtfdjafttid; benutztem: S3oben mit
geringem 3iooacf)S

^tngrcn^enb an Abteilung 2 mirb man ©ctegent;eit hoben in 9tbtci®

tung 5 bie don §crrn ifkofeffor Dr. ©d;äbclin in ber forftticfjen $eit®

fdfrift befproepenen, feincr^eit ausgeführten, 23obenimpfungen p befiepti®

gen. Sie ÜSobcnbearbeitungen mürben im tperbft 1924 in größerem 9)taf$®

ftabe fortgefept, bie bicpten, derfitgteu SJtooSptattcn murbeit gefchätt in
ber .<?)angricptung angehäuft unb pgteid; mürbe aud; ber 33oben gelodert.
©S mürbe im meitern ©rbc, don auS Söegrcinigungen perdorgegangenen
Kompoftpaufen, 31t feber einzelnen pflanze ber unterbauten 58eif;tanneit
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2. 70jähriger Buchenbestand im nordöstlichen Zipfel, Fichten, Eichen,
Föhren beigemischt. Schneedrucklöcher mit Tannen ausgepflanzt.

3. 40jähriger Buchenjungwuchs mit natürlich und künstlich beigemisch-
tem Nadelholz, Lärche und Laubholz, Eiche, Esche. Hat vom Schnee-
druck 1908 stark gelitten. Säbelwuchs.

Bestände der Abteilung 9. 17,»- lla:
70—IlOjähriger, ungleichaltriger Nadelholzbestand mit etwas Buchen

beigemischt. Hang nach Nordosten exponiert, mit Tannen unterpflanzter
Buchenbestand (Schneedruck 1896). Grauholzhöhe vorwiegend Tannen mit
schwachen Kronen, weil Eingriff viel zu spät erfolgt ist. Wuchs und

Stammform wechseln je nach Standort, ob in Mulden oder auf Rücken

stockend. In früheren Lücken ausgepflanzter, teils auch angeflogener Jung-
wuchs, bis 30jährig.

Die Sädelbach wal düngen stocken auf dem sich nach Nord-
often neigenden, durch Mulden durchfurchten, Plateau der Grauholzhöhe,
welche nach Südosten in ziemlich steilen Hängen nach der Talmulde zwi-
scheu Bolligenhöhe und Krauchtal abfallen. Auch hier haben wir Meeres-
molasse als Untergrund, von Moränenschutt überlagert.

Bestände der Abteilung 1. 20,»» da:
120—150jährig, gemischter Femelschlag bis plenterartiger Bestand.

Wuchs auf den Südhängen nur bei den Tannen gut, in geschützten Lagen
alle Holzarten gut gedeihend. Kronenzustand von Fichten und Tannen gut,
ebenfalls Stammformen; Buchen und Eichen vielfach durch Stockausschlag

hervorgegangen, schlechte Formen, Föhren schlechte Kronen. Naturverjün-
gung von Fichten, Tannen, Buchen und vereinzelten Kiefern, Lärchen und

Fichten auch künstlich eingebracht. Fichten vielfach rotfaul und abgängig.

Bestände der Abteilung 2. 21,»? im:
1. Horst- und einzelweise gemischter, ans Naturverjüngnng hervorge-

gangener Altholzbestand. Zuwachsverhältnisse im östlichen Teil we-

niger gut wie bei Abteilung 1. Schlechte Baumsormen bei Buchen und

Kiefern daselbst. Tannen kein feines Holz, Bestand verjüngt mit
Tannen, Buchen, Fichten, Kiefern.

2. 70jährige Fichtenkultur aus landwirtschaftlich benutztem Boden mit
geringen! Zuwachs

Angrenzend an Abteilung 2 wird man Gelegenheit haben in Abtei-
lung 5 die von Herrn Professor Dr. Schädclin in der forstlichen Zeit-
schrift besprochenen, seinerzeit ausgeführten, Bodenimpfungen zu besichti-

gen. Die Bodenbearbeitungen wurden im Herbst 1924 in größerem Maß-
stabe fortgesetzt, die dichten, verfilzten Moosplatten wurden geschält in
der Hangrichtung angehäuft und zugleich wurde auch der Boden gelockert.
Es wurde im weitern Erde, von aus Wegreinigungen hervorgegangenen
Komposthaufen, zu jeder einzelnen Pflanze der unterbauten Weißtannen
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îtnb Sudjen beigegeben. SOett biefent Sorgef)cn mürbe bie Sobenflora fetjr
oerbeffert, bie Sobentötigfcit angeregt unb fonxit bie gleichen fRefnltate
erhielt mie mit ben borgenannten Sobenimfifungeit. 2In panb bon gmei
fleinen ^robeflärfjcn merben [päter bie 3utoadi)§berpItniffe in beljaubcltcn
unb nietjt bcfjanbelten Seftänben feftguftetten fein. Seibcr mürben bei ben

©cfyäbelinfdjen Scrfud)cn feine ÜDtaffenaufnaljmeu gemacht, fo bafe bort
bie 3umacf)ëfteigerung nur gefüljBmajjig unb nidjt mit pofitiben 3at)Icn
belegt merben fann.

816.
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Sa§ 3 it rt f e r it f) o I g ftoeft auf bem Urtenenberg, einem bon 9corb=

Sftorbmeft nad) ©üb=©üboft ftreidjenben §öf)enrücfen mit fübmeftlidjer bi§

norböftIicf)cr ©jpofttion, norböftlid) bom ©anb gelegen.
5fud) fjier fjaben mir SQÎeercêmoIaffe aB Untergruub, mit ftarfer 9fto-

räncnüberlagerung, bie einen fefjr frudjtbaren Soben bilbet.

S e ft ä n b e ber Abteilung 12. 13,2 lia :

1. 100—120jäf)riger Sudjenbeftanb mit beigemifdjten gicf)ten unb ber*

einleiten Mannen. SDIeift berfüngt mit Sudfcn unb tfidjtcn. 9cabeIf;oIg

unb Saubijolg gute Saumformen. 3uibad)§ gut. RIeinfaatfläcpe bon

20fä£)rigcn ©fieffarter (Sidjen. ©d)on mefjrmaB burdjreifert (äffe
3 l^afjre).

2. ©fellermälbdjen 40jäljriger unb 70—80}äpriger 9îabefï)oIgbcftanb,

öftlidjer Seil 3ungmud)§. ©tarf burdjforftet, fein 9ïcbenbeftanb.
Sie ©idjenfaat tourbe feinergeit bon §errn ifkofeffor ©djäbelin mit

©aatgut an§ bem ©peffart burdjgefüljrt. $lu§ ber reid^Iicp aufgef)enben
©aat tonnten bamaB nod) ©ämlinge gemonnen unb ber ©idfenfjorft
bamit ermeitert merben. Sie fdjon mefjrmaB burdjrciferten Sicfjen eut-
midelu fid) befriebigenb, bod) läftt bas §ôfjcnmad)êtuni gu roünfdjcn
übrig. S. SJÎarcuarb.
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und Buchen beigegebeu. Mit diesem Vorgehen wurde die Bodenflora sehr

verbessert, die Bodentätigkeit angeregt und somit die gleichen Resultate
erzielt wie mit den vorgenannten Bodenimpfungen. An Hand von zwei
kleinen Probeslächen werden später die Znwachsverhältnisse in behandelten
und nicht behandelten Beständen festzustellen sein. Leider wurden bei den

Schädelinschen Versuchen keine Massenaufnahmen gemacht, so daß dort
die Zuwachssteigerung nur gefühlsmäßig und nicht mit Positiven Zahlen
belegt werden kann.

Ab-
teilung

Holzarten in "/<> der Kreisfläche Holzvorrat in °/° nach Stärkeklassen Festmeter
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Das Iu n ker n h olz stockt auf dem Urtenenberg, einem von Nord-
Nordwest nach Süd-Südost streichenden Höhenrücken mit südwestlicher bis
nordöstlicher Exposition, nordöstlich vom Sand gelegen.

Auch hier haben wir Meeresmolasse als Untergrund, mit starker Mo-
ränenüberlagerung, die einen sehr fruchtbaren Boden bildet.

Bestände der Abteilung 12. 1.8,? Im:
1. 100—120jähriger Buchenbestand mit beigemischten Fichten und ver-

einzelten Tannen. Meist verjüngt mit Buchen und Fichten. Nadelholz
und Laubholz gute Baumformen. Zuwachs gut. Kleinsaatfläche von

20jährigen Spessarter Eichen. Schon mehrmals durchreisert (alle
3 Jahre).

2. Gfellerwäldchen 40jähriger und 70--80jähriger Nadelholzbestand,
östlicher Teil Jungwuchs. Stark durchforstet, kein Ncbenbestand.

Die Eichensaat wurde seinerzeit von Herrn Professor Schädelin mit
Saatgut aus dem Spessart durchgeführt. Aus der reichlich ausgehenden
Saat konnten damals noch Sämlinge gewonnen und der Eichenhorst
damit erweitert werden. Die schon mehrmals durchrcisertcn Eichen ent-
wickeln sich befriedigend, doch läßt das Höhenwachstum zu wünschen

übrig. D. Marcuard.
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6 e d) [t c r Sag, 9Î a d) m 111 a g.

Kletnbarre beS ^Bürgerlichen gorftamtes 23ent.

©eit unferer erften E3eröffentlid)ung über biefeit ©cgenfian'o* tonnten
mongelê eines guten ©amenjaljreS nod; teine ESoßbctriebSerfahrungcn
getoonnen merben. dagegen finb einige Uebelftänbe jutage getreten,
meld;e unter §iitmeiS auf bereits früher ©efagteS hier pr allgemeinen
Kenntnisnahme unb Abhilfe mitgeteilt loerben fotten.

3n erfter Sinie ift neuerbingS auf bie nom eibgeuöffifd;en Separte*
ment beS Innern im EJtai 1927 erftmalS herausgegebene unb ait bas

gefamte fprftperfonat verteilte „Einleitung jur ©elbftgeminnung non

Eiabelholjfamen beftimmter £>ertunft" 311 üermeifen. Siefe Einteilung
erful;r feither einen Eîeubrud unb tann unentgeltlich bei ber eibgenöf=

fifd;en ^nfgettion für gorftmefen belogen merben.
@S tann nicht einbringlich genug betont merben, bajs n u rito r m a I

g e f 0 r m te, gut entmidelte, grofee 3 c h f e n bon norma-
l e n 83 ä u m e n geerntet unb eingefartbt merben foßten, maS befonberS
bei ber Särcpc unb ber Kiefer boit E3ebeutung ift. Kleine fa;lcd;te 3bffen
enthalten menig, meift tauben, ©amen, lohnen meber bie ElrbeitS^ noch

bie XranSportfoften uttb ftören, fomie Oertcuern, ben E3etrieb gang cr=

heblich burd) Klemmen an ben ©ieben.

Sropbem mir feiner 3^it noch befonberS auf bie Xatfadfe aitfmerïfam
gemacht paßen, bag bie 3<*hfett &er Kiefer unb ber ES e r g t i e f e r
erft im pieitcn 3olme reifen, erhält bie Sarre bod; immer noch Soffen,
benen man anficht, baft fie unreif unb für bie ©amengcmiitnung mert*
loS finb.

ESerparste Särdfensapfen laffen ben ©amen aud; bei ber*

tängerter Klengbauer nicht frei unb foßen bal;er nicht gefammelt merben.

Sie llntauglichteit ift art gmifdjen ben ©(puppen fipertben tgarstlümp*
d;en 31t ertennen.

©röpte Elufmertfamteit ift ber guten S c 3 e i d; n u n g b e S c i n

gefanbten ÜDtaterialS 3U fepenfen. Eceben ber Elbreffe beS Elb-

fenberS, ber tpopprt unb beut ©emiept foltte ber folib ant SranSportfad
befeftigte Elnpängescttelbie annähernbe ÜOleercSpöhe, bie (Sjpofition unb
ben geologiftpen Untergrunb ber ©antmelftcße angeben. EBcnn mehrere
©ädc 3obfen born gteid;en E3eftanb enthalten, finb aße mit genau ber-

fclben Eluffd;rift 3U berfehen. EBirb ©etrenrttpaltung gemünfd;t, fo ift bieS

auf betn Elnhänge3ettet auSbrüdlicp 3u bermerten. Sie Kenntnis ber

©tanbortSberhättniffe ift für bie Sarre unb ben 3abfenlieferanten mich*

tig. ©imnal laffen fid; bei Keimproben auftretenbe Sifferensen oft leid;ter
ertlären unb bermerten. ferner gehen Elnfragen ein über bie 9KögIid;teit
ber E3efcpaffung bon ©amen für gan3 beftimmte ©tanbortSberhättniffe

1 „Scpmeij. 3citfcf)rtft für fprftmefen" 1931, Seite 101 ff.
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Sechster Tag, Nachmittag.
Kleindarre des Bürgerlichen Forstamtes Bern.

Seit unserer ersten Veröffentlichung über diesen Gegenstand^ konnten
mangels eines guten Samenjahres noch keine Bollbetriebserfahrungen
gewonnen werden. Dagegen sind einige Uebelstände zutage getreten,
welche unter Hinweis auf bereits früher Gesagtes hier zur allgemeinen
Kenntnisnahme und Abhilfe mitgeteilt werden sollen.

In erster Linie ist neuerdings auf die vom eidgenössischen Departe-
ment des Innern im Mai 1927 erstmals herausgegebene und an das

gesamte Forstpersonal verteilte „Anleitung zur Selbstgewinnung von
Nadelholzsamen bestimmter Herkunft" zu verweisen. Diese Anleitung
erfuhr seither einen Neudruck und kann unentgeltlich bei der eidgcnös-
fischen Inspektion für Forstwesen bezogen werden.

Es kann nicht eindringlich genug betont werden, daß n u r n o r m a l

gef o r m te, gut entwickelte, große Zapfen von norma-
len Bäumen geerntet und eingesandt werden sollten, was besonders
bei der Lärche und der Kiefer von Bedeutung ist. Kleine schlechte Zapfen
enthalten wenig, meist tauben, Samen, lohnen weder die Arbeits- noch

die Transportkosten und stören, sowie verteuern, den Betrieb ganz er-
heblich durch Klemmen an den Sieben.

Trotzdem wir seiner Zeit noch besonders auf die Tatsache aufmerksam
gemacht haben, daß die Zapfen der Kiefer und der Bergkiefer
erst im zweiten Jahre reifen, erhält die Darre doch immer noch Zapfen,
denen man ansieht, daß sie unreif und für die Samengewinnung wert-
los sind.

Verharzte Lärchenzapfen lassen den Samen auch bei ver-

längerter Klengdauer nicht frei und sollen daher nicht gesammelt werden.

Die Nntauglichkeit ist an zwischen den Schuppen sitzenden Harzklümp-
chen zu erkennen.

Größte Aufmerksamkeit ist der guten Bezeichnung des ein-
gesandten Materials zu schenken. Neben der Adresse des Ab-
senders, der Holzart und dem Gewicht sollte der solid am Transportsack
befestigte Anhängezettel die annähernde Meereshöhe, die Exposition und
den geologischen Untergrund der Sammelstelle angeben. Wenn mehrere
Säcke Zapfen vom gleichen Bestand enthalten, sind alle mit genau der-

selben Aufschrift zu versehen. Wird Getrennthaltung gewünscht, so ist dies

auf dem Anhängezettel ausdrücklich zu vermerken. Die Kenntnis der

Standortsverhältnisse ist für die Darre und den Zapfenlieferanten wich-

tig. Einmal lassen sich bei Keimproben auftretende Differenzen oft leichter
erklären und verwerten. Ferner gehen Anfragen ein über die Möglichkeit
der Beschaffung von Samen für ganz bestimmte Standortsverhältnisse

i „Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen" 1931, Seite 101 ff.
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îmb man tuürbe gerne Slusfunft gcBen, weld;e Verwaltungen größere
Mengen foirer 3apfeK flengen ließen unb öerfäufltrfje ©amenoorräte
bcrfügBar haBen tonnten.

SBir Betonen, baff Slrüenjjapfen Bei ben Beftefienben (Einrid)-
tungert borläufig nicht pr (£>arrung angenommen werben.

6d;Iiehlid) möchten wir nod; eine Bei ber Vefd;reiBung ber SHeinbarre
in ber „©djweij. 3eitfdt;rift für gorftwefen" unterlaufene Ungenauigteit
Berichtigen. ®er ®arrapparat (Sîeufaat^Ieinbarre) ift nid^t eine ©pc^ial-
tonftruftion ber girrna Steuljaus felBft, fonbern er wirb nur bon il;r
hergeftetït nach ben auf ©runb einläf$lid;er Verfud;e gcutadjten SlngaBen
bon §errn Vrof. Dr. SB. ©d)mibt in (EBcrêwalbe. 51. § e n n e.

Dte neue 3ürd?erifd)e U)irt|d)üftspIoninftrufttion.
Stach bem cibgenöffifdfen ^forftgefeß finb bic öffentlichen SBalbungen

nad) tantonaler Qnftruftion "einprid)ten uttb git Bewirtfdjaften. *$>ie

©inrid)tung§borf(^riften unterliegen ber (Genehmigung burd; ben 53un-

be§rat. ®iefer wad)t barüber, baß bie ^nftruttionen feine Veftimmungen
enthalten, bie ber eibgenöffifd;en ©efe^geBung pwiberlaufen. ^m übrigen
Befdjränft er fich barauf, ben Kantonen bie (Einführung einzelner, Be*

währter (Grunbfähe nad) möglidjft einheitlicher Siegel 31t empfehlen.
®iefe§ ©hftem hat Vor= nnb Nachteile. Setjtere beftehen barin, baß

einzelne Kantone mit ihrer $orftcinrid;tung im Stüdftanb Bleiben unb
bah in unferm (Einrid)tung§mefen eine unnötig ftarfe 3etfpütterung
herrfdht. ®er Vorteil Befteljt barin, bah Steuerungen in einem Danton
leichter eingeführt werben tonnen al§ in einem ganzen 2anb, unb baß
bie ®i§tuffion über (Einrid)tung§fragen immer im $Iuffe Bleibt. ®ie
(Einrichtung tann fich kern feljr öerfdhiebenen ©taub ber gorftwirtfdjgft
unb bem fehr ungleichen Sempo ber (Entwidlung anpaffen.

3n ben legten gepn fahren finb in ben meiften Kantonen Bei ber

51ufftcïïung ber 2Sirtfd)aftêplâuc bie ©runbfatje ber ®ontroIlmcthobe
Befolgt morben, opne bah "ian fofort an bie 51enbcrung ber ^nftruf-
tionen gefepritten wäre. S)ian bistutierte, fammelte (Erfahrungen unb
üBerwanb allmählich bie Vebenten, bie fid; ber (Einführung tiefeinftfjncD
benber Steuerungen in einem fo fonferbatiöen VetrieB, wie bie f^orft-
wirtfdjaft einer ift, immer entgegenftemmen. 3)tan barf baher ben ©tanb
ber ^orfteinridhtung in ber ©cpweig nicht einfach nad; bem ®atum ber

nod; in Sraft ftehenben tantonalen ^aftruttionen Beurteilen.
Unter ben neuen ^nftruttionen Perbicnt bie mit Ungebulb erwar-

tete, foeBen gebrudt erfd;ienene „Qnftruftion für bie 51 u f -

ftellung unb Slcöifion ber SBirtfd;aft§pIäne in ben
öffentlichen SBalbungen b e § Santons 3 ü * t ch 1930 "

Befonber§ Beachtet p werben, al§ bie erfte Qnftruttion eine§ beutfd)'

— 172 —

und man würde gerne Auskunft geben, welche Verwaltungen größere
Mengen solcher Zapfen klengen ließen und verkäufliche Samenvorräte
verfügbar haben könnten.

Wir betonen, daß Arvenzapfen bei den bestehenden Einrich-
tungen vorläufig nicht zur Darrung angenommen werden.

Schließlich möchten wir noch eine bei der Beschreibung der Kleindarre
in der „Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen" unterlaufene Ungenauigkeit
berichtigen. Der Darrapparat (Neusaat-Kleindarre) ist nicht eine Spezial-
konstruktion der Firma Neuhaus selbst, sondern er wird nur von ihr
hergestellt nach den auf Grund einläßlicher Versuche gemachten Angaben
von Herrn Prof. vr. W. Schmidt in Eberswalde. U. Henne.

Die neue zürcherische Virtschaftsplaninftruktion.
Nach dem eidgenössischen Forstgesetz sind die öffentlichen Waldungen

nach kantonaler Instruktion einzurichten und zu bewirtschaften. Die
Einrichtungsvorschriften unterliegen der Genehmigung durch den Bun-
desrat. Dieser wacht darüber, daß die Instruktionen keine Bestimmungen
enthalten, die der eidgenössischen Gesetzgebung zuwiderlaufen. Im übrigen
beschränkt er sich darauf, den Kantonen die Einführung einzelner, be-

währter Grundsätze nach möglichst einheitlicher Regel zu empfehlen.
Dieses System hat Vor- und Nachteile. Letztere bestehen darin, daß

einzelne Kantone mit ihrer Forsteinrichtung im Rückstand bleiben und

daß in unserm Einrichtungswesen eine unnötig starke Zersplitterung
herrscht. Der Vorteil besteht darin, daß Neuerungen in einem Kanton
leichter eingeführt werden können als in einem ganzen Land, und daß
die Diskussion über Einrichtungssragen immer im Flusse bleibt. Die
Einrichtung kann sich dem sehr verschiedenen Stand der Forstwirtschaft
und dem sehr ungleichen Tempo der Entwicklung anpassen.

In den letzten zehn Jahren sind in den meisten Kantonen bei der

Aufstellung der Wirtschaftspläne die Grundsätze der Kontrollmethode
befolgt worden, ohne daß man sofort an die Aenderung der Jnstruk-
tionen geschritten wäre. Man diskutierte, sammelte Erfahrungen und
überwand allmählich die Bedenken, die sich der Einführung tieseinschnei-
dender Neuerungen in einem so konservativen Betrieb, wie die Forst-
wirtschaft einer ist, immer entgegenstemmen. Man darf daher den Stand
der Forsteinrichtung in der Schweiz nicht einfach nach dem Datum der

noch in Kraft stehenden kantonalen Instruktionen beurteilen.
Unter den neuen Instruktionen verdient die mit Ungeduld erwar-

tete, soeben gedruckt erschienene „Instruktion für die Auf-
stellung und Revision der Wirtschaftspläne in den
öffentlichen Waldungen des Kantons Zürich, 1930 "

besonders beachtet zu werden, als die erste Instruktion eines deutsch-
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